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Schwere Kämpfe in Flandern
Großes Hauptquartier, 15. Oktober 1918. (Amtlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Jn Flandern hat

der Feind ſeine Angriffe auf breiter Front zwiſchen Zarren und
der Lys wieder aufgenommen. Es gelang ihm, über unſere
vordere Stellung hinaus vorzudringen. Gegen Mittag kam
der Kampf in der Linie Kortemark öſtlich von Roeſelare, das
nach hartem Kampf in Feindeshand fiel, ſüdweſtlich von Jſe
t und nordöſtlich von Menen zum Stehen. Menen undervik wurden gegen ſtarke Angriffe behauptet, Nebergangs-
verſuche des Feindes über die Lys bei Komen vereitelt. Bei er
neuten Angriffen am Nachmittag gingen Handzame und Korte-
mark verloren, ſtarke mit Panzerwagen geführte Angriffe bei
e von Gits ſcheiterten. Zwiſchen Jſegem und Menen
onnte der Feind am Nachmittag nur noch wenig Boden ge

winnen.
Erfolgreiche Vorfeldkämpfe weſtlich von Lille und am Haute

Denle-Kanal.
Am Selle Abſchnitt nördlich von Hauſſy und bei St. Souplet

ſcheiterten Teilangriffe des Gegners.
Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Jn dichtem Morgen

nebel brach der Feind öſtlich von St. Quentin über die Oiſe und
faßte vorübergehend auf den Höhen ſüdlich vor Margigny und
nördlich von Origny Fuß. Umfaſſend angeſetzter Gegenangriff
warf ihn von den Höhen auf die Oiſe wieder zurück. Heftige
Teilkämpfe vor der neuen Front nördlich von Laon, weſtlich der
Aisne und im Aisne-Bogen, ſüdweſtlich von Grandpre.

Heeresgruppe Gallwitz. Zwiſchen der Aire und der Maas
griff der Amerikaner mit ſtarken Kräften an. Schwerpunkt der
Kämpfe lag öſtlich der Aire und beiderſeits der von Charpentry
auf Bantheville führenden Straße. Die teilweiſe bis zu vier-
mal wiederholten Angriffe ſind bis auf örtlichen Gelände-Ge-
winn beiderſeits von Romagne geſcheitert.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Auf den Höhen nordweſtlich und nördlich von Niſch fanden

kleinere Kämpfe ſtatt.
Der Erſte Generalquartiermeiſter. Ludendorff.
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Der öſterreichiſche Vericht. Wien, 14. Oktober. Amtlich
wird verlautbart: Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz. Stellenweiſe
Artillerie- und Patrouillenkämpfe. Südöſtlicher Kriegsſchau-
platz. Unſere zurückgehenden albaniſchen Truppen hatten Nach
hut und Bandenkämpfe zu beſtehen. Jm Raume nördlich Niſch
dauern die Rückzugskämpfe fort, an denen ſich auch die Zivil-
bevölkerung beteiligt. Beſonders ſtarker feindlicher Druck macht
ſich im Morawa-Tal fühlbar. Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Bei den k. und k. Truppen keine größeren Kampfhandlungen.
Der Chef des Generalſtabes.

Friedensneigung im engliſchen Unterhauſe? Baſel, den
14. Oktober. (U. Z. Der Parlamentsmitarbeiter des Man-
cheſter Guardian ſchreibt, daß im engliſchen Unter-
hauſe eine Mehrheit für den ſofortigen Eintritt in Frie-
densbèſprechungen auf Grund der Wilſonſchen Vorſchläge vor
handen ſei.

Qriegsberichte der Gegner.
Franzöſiſcher Heeresbericht vom 18. Oktober, abends. Die

Truppen der 10. Armee ſind heute früh in Laon eingerückt, wo
6500 Zivilperſonen befreit wurden. Wir ſind weit über die
Stadt hinaus vorgerückt auf der ganzen ausgedehnten Front
zwiſchen der Oiſe und nördlich der Ailette bis öſtlich La Fere.
Wir ſtehen am Flußufer von ſüdlich Serre bis zum Bahnhof
Courbes. Unſere Linie durchzieht Couvron, Aumencourt,
Vivaiſe, Aulnois-ſousLaon, Gizy und Marchais. Weiter öſt
lich erreicht ſie die Zugänge von Camp Siſſonne, La Malmaiſon
und Villers devant le Tour, von wo ſie wieder zur Aire und
zum Aisnekanal abbiegt.

Engliſcher Abendbericht vom 13. Oktober. Während des Tages
dauerten die örtlichen Gefechte zwiſchen unſeren eigenen vorge-
ſchobenen Abteilungen und denen des Feindes an der Selle
Linie fort. Unſere Brückenkopfftellung in der Gegend von
Solesmes wurde erweitert und am weſtlichen Ufer des Fluſſes
und hauptſächlich in der Gegend von Hauſſy und Saulzoir
Fortſchritte erzielkt. Kämpfe örtlichen Charakters fanden auch
in der Gegend van LieuSt. Amand ſtatt. Wir machten eine
Anzahl Gefangene. Am frühen Morgen gelang es heute unſern
Vorhuten, den Senſee-Kanal bei Aubigny au Bac zu überſchrei-
ten, und zweihundert Mann gefangen zu nehmen, aber da
ſtarke Gegenangriffe einſetzten, waren ſie nicht imſtande, ihre
Stellungen zu halten. Nordweſtlich von Douai ſetzten unſere
Truppen ihren Vormarſch fort. Wir halten Courcelles les
Lens und NoyellesGodault und nähern uns der Linie de Hant-
deuleKanal auf der ganzen Front zwiſchen Dougi und Vendin
le Vieil. Bei unſeren Operationen in dieſem Abſchnitt machten
wir eine Anzahl Gefangene. Troz ſchlechten Wetters am
12. Oktober wurden 254 Tonnen Bomben von unſeren niedrig
fliegenden Fleugzeugen abgeworfen.

Amerikaniſcher Heeresbericht vom 14. Oktober. Auf beiden
Seiten der Maas brachen die Amerikaner ſtarke wiederholte
Angriffe des Feindes, durch die ihnen die kürzlich genommenen
Stellungen entriſſen werden ſollten.

Der Untergang der Ticonderoga. Waſhington 12. Okt.
(Reutermeldung.) Die Ticonderoga iſt infolge von Granat-feuer geſunken; man befürchtet, daß der Reſt der an Bord Be

findlichen, etwa 250, verloren ſei. Das Marineamt hat Nach-
richt erhalten, daß 20 Mann von der Beſatzung an Bord eines
engliſchen Frachtdampfers einen r Hafen erreicht
hätten; früher ſchon hatte das Amt Nachricht, daß die Ticon
deroga von ihrem Geleitzuge getrennt worden ſei.
Verſenkt. Kopenhagen, 14. Oktober. Nach Mitteilung

des norwegiſchen Außen- Miniſteriums wurde der norwegiſche
Dampfer Luxefjeld im Golf von Biscaha verſenkt. Das Schick
ſal der Beſatzung iſt unbekannt.

em.

Der Zuſammenbruch.
Die Leipz. Volkszeitung ſchreibt zur Begründung der geſtern

mitgeteilten Anträge unſerer Fraktion im Reichstage:

Das Syſtem des deutſchen Jmperialismus
und Militarismus iſt zuſammengebrochen.

Die Niederlage des deutſchen Militarismus ſoll und muß der
Sieg des deutſchen Volkes, der ganzen Menſch-
heit werden. Aus dem Zuſammenbruch des Jmperialismus
erhebt ſich triumphierend die Jdee der Demokratie. Aber die
deutſche Demokratie iſt in dieſem Moment erſt Möglichkeit ge
worden und keine Wirklichkeit. Die politiſche Geſchichte des
Deutſchen Reiches zeigt kein Ruhmesblatt. Das gleiche Wahl
recht erhielt es als Geſchenk von oben und den bonapartiſtiſchen
Mißbrauch der Herrſchenden hat es nicht vereitelt. Aber keinem
Volke kann Demokratie als nüchternes Geſchenk zufallen.
Selbſt muß es ſeine Freiheit erobern, wenn es ſie für immer
beſitzen will. Die Bahn iſt frei. Jetzt gilt es, ſie aufrecht und
ohne Zagen hin ans Ziel zu gehen.

Die bürgerlichen Parteien und mit ihnen die Regierungs
ſozialiſten haben ſich zuſammengetan, um aus dem Zuſammen
bruch des Jmperialismus zu retten, was zu retten iſt. Die
bürgerlichen Parteien haben dieſes Syſtem, ſolange es gufrecht
war, geſtützt, jeden Angriff darauf abgelehnt. Die Regierungs
ſozialiſten haben mit ihm paktiert in der kindlichen Hoffnung,
durch ihre Jnkonſequenzen und Halbheiten ſeinen Konſe-
quenzen entgehen zu können. Jetzt übernehmen ſie, Sozial
demokraten die Verantwortung für die Liquidierung und
ſtellen ſich ſchützend vor diejenigen, die der Zorn des enttänſch
ten Volkes zu treffen droht. Um den Frieden zu ſichern, gehen
ſie in die Regierung, ſo lautet der Vorwand. Der Vorwand iſt
falſch. Nicht ihr nur allzu zager Friedenswille führt zum Frie
den. Solange die deutſchen Waffen ſiegreich waren, waren ſie
ſo einflußlos und ohnmächtig, wie ſie ihre Taktik des Kompro
miſſes mit Militarismus und Jmperialismus machen mußten.
Nicht ihnen, dem Zuſammenbruch des herrſchenden Syſtems
verdankt das deutſche Volk die jetzige Lage, und nicht die Herr
ſchenden vor den Folgen des Zuſammenbruchs zu ſchützen, ſon
dern das Volk aufzurufen, die Verantwortungen feſtzuſtellen,
die Schuldigen aus ihrer Herrſchaft zu werfen und endlich ſeine
Selbſtbeſtimmung und Souveränität zu verwirklichen, iſt Auf
gabe der Sozialdemokratie.

Die Unabhängige Sozialdemokratie hat von
Anfang die Kataſtrophe des Jmperialismus vorausgeſehen.
Sie hat von je die Beendigung des Krieges nach den Grund-
ſätzen der Demokratie, der vollen Selbſtbeſtimmung der be-
freiten Nationen gefordert. Sie hat ſich den Vergewaltigungen
der Nationen des Oſtens durch die Friedensſchlüſſe von Breſt-
Litowſk, von Bukareſt ebenſo widerſetzt, wie ſie für die volle
Selbſtbeſtimmung der polniſchen und franzöſiſchen Staatsbür-
ger in Deutſchland ſelbſt eingetreten iſt. Sie iſt die einzige
Partei in Deutſchland, die heute an ihren Kriegszielen kein
Wort zu ändern braucht. Denn ſie hat nach Grundſätzen
und nicht nach dem Wechſel des Kriegsglücks gehandelt. Sie
erlebt heute den Triumph, daß dieſe Grundſätze als die einzigen
erkannt werden, durch deren Verwirklichung der dauernde und
geſicherte Frieden geſchloſſen, die künftige Höherentwicklung
der Menſchheit gewährleiſtet werden kann.

Die Unabhängige Sozialdemokratie ſtimmt der Annahme
des Wilſonſchen Friedensprogramms durch die
deutſche Regierung deshalb zu. Sie erklärt, daß ein Friede auf
dieſer Grundlage eine Kataſtrophe für die Herrſchenden, aber
keine Niederlage für das deutſche Volk bedeute, und ſie wird mit
aller Kraft dafür wirken, daß die großen Prinzipien des Völker
bundes und der Abrüſtung durchgeführt werden. Nach deren
Verwirklichung verlieren die territorialen Fragen jede weſent-
liche Bedeutung, um ſo mehr, da der Völkerbund auch die Fort
dauer der wirtſchaftlichen Feindſeligkeiten, die durch die bis
herige Wirtſchaftspolitik der kapitaliſtiſchen Staaten hervorge-
rufen waren, ausſchließen muß. Die Verwirklichung der Han-
delsfreiheit, die lohale Anwendung des Prinzips der Meiſt-
begünſtigung und der offnen Tür bieten die Möglichkeit zur
einverſtändlichen Löſung er kolonialen Probleme. Die terri-
torialen Fragen Europas müſſen von den Völkern ſelbſt in
voller Freiheit und Selbſtbeſtimmung entſchieden werden.

Jſt die Demokratie die Vorausſetzung des Friedens, ſo iſt
ihre völlige Durchſetzung die dringendſte Aufgabe des deutſchen
Volkes. Wir fordern daher die ſofortige Beſeitigung
aller Schranken der politiſchen Bewegungs-
freiheit. Die vergewaltigten Opfer des zuſammengebroche-nen Shſtems ſind ſofort in Freiveit zu ſetzen und nack Billig-

keit zu entſchädigen. Der Belagerungszuſtand muß ſofort be
ſeitigt, die Zenſur muß auf Mitteilungen über militäriſche
Pläne und Bewegungen beſchränkt bleiben. Die Kritik der aus
wärtigen Politik darf ebenſowenig gehindert werden wie die
Kritik der inneren Politik. Die Freizügigkeit der Arbeiter
ſchaft, die volle Koalitionsfreiheit iſt ſofort zu verwirklichen.
Die chroniſche Unterernährung erfordert einſchneidende ſogial
politiſche Reformen, vor allem den Achtſtundenarbeitstag.

Für die Unabhängige Sozialdemokratie bedeuten dieſe Forde-
rungen nur das Mindeſtmaß deſſen, was ſofort zu verwirklichen
iſt. Sie ſind nur die Vorausſetzungen, die gegeben ſein müſſen.
um unſern Kampf für die Demokratiſierung Deutſchlands
fortzuführen und unſere Pflicht als Glied der internationalen
Armee des proletariſchen Klaſſenkampfes zur Verwirklichung
des Sozialismus zu erfüllen. Eine gewaltige Revolution voll

zieht ſich in der ganzen Welt. Die Völker erwachen, die Feſſeln
fallen, unendliche Gärung ergreift die Menſchheit. Aus ent
ſetzlichem Jammer wollen ſich die Völker emporringen, die Neu
geſtaltung des geſellſchaſtlichen Lebens, ſie wird. Groß iſt die
Zeit. Auch das deutſche Volk ſoll ſie endlich be
greifen.

Die Aufnahme der deutſchen
Antwortnote an Wilſon.

Deutſche Preſſeſtimmen
Die freikonſervative Poſt überſchreibt ihre r htnnge

Die Demütigung des deutſchen Volkes und ſagt u. a. „Die
deutſche Antwort erhält ihr Gepräge durch die peinlich ſachliche
Beantwortung der von Wilſon geſtellten Fragen. Keine Gegen
frage wird geſtellt, keine Gegenforderung erhoben. So ant-
wortet der Unterlegene dem Sieger. Die Niederlage, die das
Deutſche Reich erlitten hat, iſt letzten Endes eine rein diplo-
matiſche. Auf dieſer Erkenntnis fußen zahlreiche Stimmen
im Volke, welche die Demütigung für übereilt, für n
halten. Bis weit in die demokratiſchen Reihen hinein wir
dieſe Anſicht vertreten. Die ungeheure Verantwortung für
das, was geſchieht, hat die demokratiſche Regierung der Reichs
tagsmehrheit zu tragen, die dem deutſchen Volke e
ſchuldet. Jhr fällt der ſchlüſſige Beweis zu, daß das Er
großer Väter nicht ohne Not vertan worden iſt.“

Deutſche Tagesztg.: Es würde kein Rechtsfriede ſein,
welcher die preußiſch-polniſche Frage zu einer internationalen
machte, in Wirklichkeit dem preußiſchen Staate einen ſein
Leben gefährdenden Schlag verſetzen würde. Ebenſowenig iſt
es ein Rechtsfriede, wenn Elſaß-Lothringen vom Reiche ge
trennt würde. Das aber ſteht außer Zweifel, wenn in der
deutſchen Antwortnote die Punkte des Präſidenten angenommen
werden. Die deutſche Note ſpricht alſo wohl von einem Rechts
frieden, unterwirft ſich aber einem Gewaltfrieden
Deutſchland. Es wäre eine Spiegelfechterei oder ein H
maß an Jlluſionskraft, wenn die Verfaſſer der deutſchen Note
in ihr andeuten wollen, daß es ſich hiermit um einen „Ver-
ſtändigungsfrieden“ handelte. Wir halten die Räumung, von
deren militäriſcher Seite wir nicht ſprechen können, für poli-
tiſch hochſt bedauerlich und gefährlich. Mit der Räumung ver
ſchwindet de facto auch der politiſche Wert dieſer Gebiete für
das Deutſche Reich, ganz abgeſehen von der wirtſchaftlichen
Seite. Die deutſche Antwort legt tatſächlich, ſo weit ſie es.
nur irgend kann, die Zukunft des Deutſchen Reiches und des
deutſchen Reichsgebietes in die Hände des amerikaniſchen
Präſidenten, ſie macht das Reichsgebiet, damit die Elemente
und Grundlagen des Deutſchen Reiches und ſeiner Einheit,
zu einer internationalen Frage, deren für Deutſchland nega-
tive internationale Entſcheidung auf der Hand liegt.

Jn der Tägl. Rundſchau heißt es unter der Ueberſchrift
Deutſchlands Unterwerfung: Der Friede, den uns Wilſon ver
mitteln ſoll, vernichtet, was Bismarck aufgebaut, und wirft
unſer herrliches, tapferes, leidgewöhntes Volk auf lange, lange
Zeitfriſten zurück. Glaube, wer glauben mag, an die wunder
baren Zeiten des Völkerbundes. Tatſache bleibt jedenfalls
daß wir in dieſem Völkerbund als verkleinerter Staat ein-
treten. ohne ſtarke Monarchie, ohne ſtarke Wehrmacht, mit
einer Demokratie nach Wilſons Wunſch, mit ungeheuren
Steuer und Schuldenlaſten und als ungleicher, unterlegener
Partner gegenüber einer Welt von Feinden, deren „Freund
ſchaft unſere Regierung erhofft, aber, wenn nicht wunder
gläubig, nicht erwarten kann. Wir glauben an unſer Volk,
das ſich herrlich bewährt und aus allen Niederungen und Tiefen

Geſchichte immer wieder mit unverwüſtlicher Lebens
raft emporgearbeitet hat, aber die Zuſtimmung zu Wilſons
Forderungen iſt der Markſtein eines Leidensweges, den es in
nächſter Zeit beſchreiten muß Am Montag wird Wilſon
über Krieg und Frieden entſcheiden. Es iſt der 14. Oktober,
dex Tag von Jena und Auerſtedt. Er wird abermals einſGwarzer Tag in unſerer Geſchichte ſein.

Germaniga: Wilſon hatte ſeine Rückfragen mit dem
Wunſche begründet, die Antwort auf unſere Friedensnote „auf
richtig und geradſinnig“ erteilen zu können. Niemand wird be
ſtreiten dürfen, daß die deutſche Regierung alles getan hat,
ihm die Ausführung dieſer Abſicht zu erleichtern. Was in
Wahrnehmung tiefempfundenſter Auffaſſung des Ernſtes der
Stunde und der daraus entſpringenden ſchwerſten Gewiſſens-
pflichten bei der Abfaſſung dieſer Note, die das Schickſal unſe-
res Volkes und Reiches entſcheidet, geſchehen konnte, das iſt
geſchehen Die Räumung der beſetzten Gebiete iſt politiſch
nur noch eine Frage des Zeitypunktes und des Vertrauens.
Das Vertrauen zu Wilſons Ehrlichkeit und ſeinem guten
Willen, das Deutſchland in der erſten Note bekundete, hat es
heute durch eine Tat unterſtrichen, die kaum zu überbieten iſt,
und die darum auch auf der Gegenſeite alle Zweifel hinweg-
fegen muß, die bisher in die Aufrichtigkeit unſeres Friedens
willens immer wieder geſetzt wurden. Heute können wir
guten Glauben für uns vollgültig beanſpruchen

In der Voſſ. Ztg. ſchreibt Georg Bernhard: Man muß
die Tatſache feſt ins Auge faſſen, daß das Deutſche Reich in
vollem Umfange ſein Schickſal in die Hand des Präſidenten
Wilſon legt Das deutſche Volk ſteht nach einem mehr als
vierjährigen, mit höchſter Duldung ertragenen und mit zä
Energie geführten Kampfe vor einer Schickſalswende.
Form der Unterhandlungen, die es zur Erlangung des Waffen
ſtilſtandes vor ſich gehen ſehen mußte, i nur geeignet, die
Geſamtheit aller Deutſchen mit tiefſter Trauer zu erfüllen.
Es iſt jetzt die Pflicht eines jeden, dieſe Trauer nicht in Ent
mutigung auslaufen zu laſſen, ſondern aus ihr die Kraft zu
gewinnen. im Vertrauen auf die unverwüſtliche h
keit des deutſchen Volkes an dem notwendigen Wiederauf
alles deſſen. was der Krieg eingeriſſen hat, poſitiv mitzue
arbeiten.
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e i Tageblatt: Die neue deutſche Note iſt voneiner Einfachheit und Beſtimmtheit, die das
richtigkeit und des er Willens ſchon in dem Bau der Sähte
zeigt. et kann niemand der deutſchen 97
mehr vorwerfen. rauf kommt es in dieſem Augenblick vor
allem an; die Regierung hat keine Hintertür offen gelaſſen.
Sie hat für ihr Teil entſchloſſen die Brücken hinter ſich ab

ebrochen. Es kam jetzt eben vor allem darauf an, mit pſycho
ogiſchen Mitteln überhaupt erſt den Boden für Verhandlu
u ebnen. Auch in der Räumungsfrage, in der vorläufig kein
interſchied zwiſchen Oſt und Weſt gemacht wird, wird eine

ganz deutlich rüchhaltloſe Aniwort von denkbarer Schlichtheit
erteilt, die, nachdem der Entſchluß der Zuſtimmung nun ein
mal gefaßt iſt, für unſer Gefühl würdiger wirkt, als wenn
man dem Texte noch anmerkte, wie ſchwer uns dieſes Zu-
eſtändnis geworden iſt und daß es unſeren e verletzt.
ein Pathos und keine Sentimentalität verraten Erſchütte

rung. Keine Zwiſchenbemerkung, wie etwa die, daß unſer Heer
unbeſiegt ſei und daß wir trotzdem in die Forderung willigen,
unterſtreicht die rein ſachliche Linie. Das iſt beſter deutſcher
Stil, das heißt, das Unvermeidliche mit Würde tragen. So
darf man wirklich auf allen überhaupt in Betracht kommenden
Stellen Deutſchlands im Hinblick auf dieſe Note ſagen: Präſi-
dent Wilſon, wir haben das unſrige getan, tut Jhr das Eure

Die alldeutſchen Hamburger Nachrichten ſchreiben:
Auch den Feinden hat der Krieg Khwere Wunden geſchlagen,
auch ſie haben den Frieden nötig. Das haben die Waffen-
taten der deutſchen Heere erreicht. Sie ſind nicht beſiegt und
nicht überwunden. Nur unſere Politik hat während des ganzen
Krieges verſagt.

Hamburger Fremdenblatt: Nach vier Kriegsjabren,
die gewaltige Siege, aber auch gewaltige Opfer gebracht haben,
das Deutſche Reich, zu ſolchen Zugeſtändniſſen gezwungen zu
ſehen, wird von jedem Deutſchen als das größte vaterländiſche
Unglück empfunden werden. Sich gegen die Zugeſtändniſſe auf
zubäumen, kann uns nicht in den Sinn kommen; die Oberſte
Heeresleitung hat die Jnverſicht auf Beſſerung der Kriegslage
nicht bieten können. Jetzt gilt es, die Ehre des Reiches durch
Beweiſe der Volkszucht zu wahren. Des Deutſchen würdig iſt
jetzt nur der Gedanke an Wiederaufbauen auf den erſchütter-
ten Grundlagen unſerer volitiſchen Exiſtenz.

Jm Auslande.
Franzöſiſche Stimmen. Paris, 13. Oltober. (Havas.)

Petit Pariſien ſtellt feſt, daß die deutſche Antwort keine
einfache und klare Unterwerfung unter die Forderungen
Amerikas darſtellt. Sie ſei eine Beſchwichtigung der Grund-
ſätze dieſer Forderungen. Oeſterreich habend mehr die Kraft, uns Hinterhalte, die wir fürchten müßten,

u legen. Wahrſcheinlich wird Wilſon den Feind in alle
Schlupfwinkel verfolgen, und ihn zwingen, neue Präziſionen zu
geben. Echo de Paris unterſtreicht die Tatſache, daß die
deutſche Antwort die Tendenz zu haben ſcheint, diejenigen Be
dingungen, die Wilſon erfüllt ſehen will, ehe er ſeinen Alliier
ten das Waffenſtillſtandsanerbieten übermittelt, zu den end

ültigen Vedingungen für den Waffenſtillſtand ſelbſt zu machen.
Scho glaubt zu wiſſen, daß Waſhington mit Paris und London

vollkommen darin übereinſtimmt, daß eine vollſtändige Kapitu-
lation als Bedingung des Waffenſtillſtandes gefordert werden
wird. Alle Ententeregierungen arbeiteten ſo, als ob der Krieg
noch lange Monate dauern werde. Homme Libre ſchreibt,
daß die deutſche Preſſe jeden Tag neue Verſtändigungspläne
über die elſaß-lothringiſche Frage vorbringe und bemerkt, Berlin
ſolle ſich keinen Jlluſionen über die elſaß-lothringiſche Frage
hingeben. Sie gehöre für Frankreich zu denjenigen, über die
jeder Vergleich ausgeſchloſſen ſei. Matin ſagt, die Note ſei
ein Beweis für den Zuſawmenbruch Deutſchlands. Die Note
beweiſe, daß Deutſchland argliſtig und illohal bleibe. Das
Blatt bezeichnet die Note als doppelſinnig und verlangt, daß
x allein entſcheide, ob ein Waffenſtillſiand angebracht ſei.

emps ſchreibt: Deutſchland gibt der Form nach unſeren
Sieg zu, aber in Grunde verſucht es, ſich den Folgen der Nieder
lagen zu entziehen. Hinſichtlich der Räumung gebe ſich Deutſch
land den Anſchein der Annahme, dann ſchiebe es die ganze Frage
wieder hinaus durch ſeine Forderung nach Einſetzung einer ge-
miſchten e mit dem Auftrag, Abkommen über die
Räumung zu treffen. Temps hebt hervor, daß die Note auf die
letzte Frage Wilſons ſtreng genommen gar nicht geantwortet
habe. Die Herrſchaft der Hohenzollern habe nur die Aufſchrift
ewechſelt, weiter nichts. Journal ſchließt: Die Machthaber
eutſchlands ſind am Ende. Sie brauchen um jeden Preis einen

Aufſchub. Mit ihnen verhandeln, bie ihnen ihr Preſtige
wiedergeben, mit ihnen einen Vertrag ſchließen, hieße, ſie recht
fertigen. Möge man ihnen ſobald als möglich ſagen, ſie möch-
ten ſich an Marſchall Foch wenden! Les Débats geben den
gleichen Gedankengängen Raum, beſonders bezüglich der Er-klärung, daß der Ramgier ſich auf die Mehrheit des Reichstags

ſtütze, denn der Reichstag ſei durchaus eine der r
mäßigen Behörden, die die Schrecken und Miſſetaten des Krieges

tgeheißen hätten. Die neue Regierung gleiche derjenigen, an
eren Stelle ſie getreten ſei, wie ein Zwillingsbruder. Wir

werden uns nicht zufrieden geben mit den ſchönen Worten des
Prinzen Max und ſeiner Kollegen. Wir werden uns nur auf
greifbare Bürgſchaften verlaſſen.

Jn England. London, 13. Oktober. (Reutermeldung.)
Deutſchlands Antwort an Wilſon iſt in London geſtern am
ſpäten Abend durch Bekanntmachung von der Bühne der
Theater und auf der Leinewand der Kinos bekannt geworden.
Die Sonntagszeitungen bezweifeln einmütig die Aufrichtigkeit
von Deutſchlands Schritt und erklären, wenn die Deutſchen
meinten, daß alles, was nun noch käme, nur ein Feilſchen um
e r einer Konferenz ſei, ſo würden ſierauſam enttäuſcht werden. Die Blätter erklären, daß die

lliierten noch ihre eigenen Zuſatzpunkte zu Wilfons
14 Punkten hätten, welche die mannigfaltigen Verbrechen, die
die Deutſchen ſeit ihrer Veröffentlichung begangen hätten, nicht
träfen ebenſowenig ſorgten Wilſons Punkte für die Belangung
der Hauptverbrecher, welche die planmäßigen Granſamkeiten
veranlaßt hätten, noch ſprächen ſie von Erſatz für Verbrechen
auf See, wie der Verſenkung der Leinſter. Die Vlätter glauben
nicht, daß Wilſon der Entente die währung eines Waffen-
ſtillſtandes ohne ſichere Bürgſchaften empfehlen werde. Sie
ſchlagen mannigfache Vorbedingungen für die Zuſicherung der
Einſtellung der Feindſeligkeiten vor. Alle Blätter ſchließen
damit, daß die Vorſchreibung der Bedingungen Foch anvertraut
werden könne, der die alliierten Heere nicht um die Frucht ihrer
glänzenden Siege betrügen werde.

Noch Schweizer Blätter. Bern, 13. Oktober. (W. T. B.)
Zur deutſchen Note bezüglich den Waffenſtillſtand bringen die
der Entente naheſtehenden weſtſchweizer Blätter neben der
Freude, daß der Krieg endlich zu Ende zu gehen ſcheine, die
Genugtuung darüber zum Ausdruck, daß Deutſchland zum Nach-
geben gezwungen ſei. Tribune de Genève und Suiſſe
glauben, die Note könnte die Entente zufriedenſtellen, doch müß-
ten noch gewiſſe Vorbehalte gemacht werden. Journal de
Geneéeve ſchreibt, die Mittelmächte ſcheinen zu kapitulieren,
doch könne die Regelung von Einzelheiten in der Durchführung
der Wilſonſchen Bedingungen zu Kontroverſen führen. Feuille
erklärt, Waſhington müſſe jetzt Farbe bekennen. Es müſſe jetzt
ſagen, ob die Wilſonſchen Grundſätze Axiome allgemeiner,
ewiger Gerechtigkeit waren oder lediglich für einen beſtimmten
Zweck und für die Rechtfertigung von Annektionen auf einer
Seite hergeſtellt ſeien. Wilſon ſei auf dem Wege, Schiedsrichter
zu werden, aber hierfür müßte er ſich wieder über den Kampf

auf jenen Poſten, den er am 1. Februar 1917 verlaſſen
a

Rordiſche Länder. Kopenhagen, 13. Oktober. Die neue
deutſche Antwortnote an Wilſon iſt geſtern ſpät abends hier
durch Extrablätter und n veröffentlicht worden
und hat in der öffentlichen Meinung die Zuverſicht geſtärkt,
daß der Frieden nun nicht mehr fern ſei. r gleiche Stannd-
runkt wir in den heutigen Preſſeäußerungen vertreten. Pol i-

räge der Auf

t

tiken ſchreibt unter anderem: Die Antwort iſt klar und un
Deutſchland nimmt die 14 Punkte Wilſons an,

erkennt alſo unter anderem an, daß es eine polniſche und eine
elſaßlothringiſche Frage gibt. Nach dieſer Antwort darf man
wirklich glauben, daß der große Tag, der allzulange nur eine
offnung für die Menſchheit ſen iſt, nun nahe iſt. Wir

tehen an der Schwelle zum Frieden. BerlingſkeTidende
I am Schluß ihres Artikels aus: Man darf als ſicher an

nehmen, daß bei dem Friedensiwillen, den Deutſchland an den
Tag gelegt hat, und bei der Uenereinſtimmung, die zwiſchen
Deutſchlands Antwort und Wilſons Bedingungen beſteht, wir
von mun an dem Frieden entgegengehen. Sozialdemo-
kraten führt unter anderem aus, dieſe Antwort muß den
Weltfrieden bedeuten. Es iſt ein reines llares Ja Deutſchlands
auf die drei Fragen Wilſons. Können noch Schwierigkeiten
bezüglich der praktiſchen Durchführung der einzelnen Punkte
entſtehen? Zu ihrer Ueberrwindung wird die Friedensſtimmung,
die ſicher nun in allen Ländern hoch emporlohen wird, ent-
ſcheidend beitragen. Wenn erſt der Wafſenſtillſiand abgeſchloſſen
iſt, wird es ieberhaupt ſaſt unmöglich ſein, den Krieg von neuem
zu beginnen.

Chriſtianiag, 18. Oltober. Die deutſche Antwort, die von
den heutigen Sonntagsblättern unter rieſigen Kopfüberſchrif-
ten, wie Der Weltkrieg nähert ſich ſeinem Abſchluß, im Wortlaut
in Fettdruck an erſter Stelle veröffentlicht wird, hat hier allge
mein tiefen Eindruck gemacht und beherrſcht auch die geſamte
Preſſe. Jn den Kommentaren wird im allgemeinen das große
Entgegenkommen deutſcherſeits anerkannt, was überwiegend
als günſtiges Zeichen für den kommenden Frieden gedeutet
wird. Doch fehlt es auch nicht an Stimmen, die die deutſche
Ankwort auf Punkt 2, Wilſons Räumungsforderung, für mög-
licherweiſe doch nicht unbedingt und daher nicht für genügend
halten. Teilweiſe wird auch darauf hingewieſen, daß die
Alliierten angeſichts der nur noch geringen Streitpunkte ſchwer-
lich die &uße Verantwortung auf ſich nehmen könnten, das
deutſche Entgegenkommen zurückzuweiſen.

Sliockholm, 14. Oktober. Die Antwort Deutſchlands an
Wilſon, die hier mit größter Spannung erwartet wurde, findet
günſtige Aufnahme. Die ententefreundlichen Dagens
Nyheter ſchreiben: Deutſchland hat ſich in der Antwort an
Wilſon in Worten, die Mißverſtändniſſe nicht zulaſſen, auf den
Boden des Rechtsfriedens geſtellt. Es wird Wilſons Aufgabe
ſein, die Richtung im Glied zu überwachen, wenn er auf dem
weiten Verhandlungsfeld die Alliierten zum letzten entſcheiden-
den Sieg über die Gewalt anführt. Das größte Opfer muß
unbedingt England bringen. welches von ſeiner beherrſchenden
Großmachtſtellung mit den furchtbaren materiellen Zwangs-
mitteln, die ihm zur Verfügung ſtehen, hinabſteigen muß auf
das Niveau der anderen loyalen Weltbürger, wo das gleiche
Recht für Große und Kleine herrſcht. Stockholms Tid-
ningen meint: Da durch die deutſche Antwort alle Hinder-
niſſe von deutſcher Seite für ein unmittelbares Ende des Krie-
ges weggeräumt ſind, iſt der Frieden ſchon jetzt in unmittelbare
Nähe gerückt. Mit atemloſer Spannung erwartet man das
entſcheidende Wort von Amerika. Was jetzt kommt, muß der
Frieden ſein. Auch Svenſka Dagbladet hält es für un-
denkbar, daß Wilſon nein ſagen wird und glaubt, daß er ſich
mit der von Deutſchland verlangten gemiſchten Kommiſſion
einverſtanden erklären wird.

Stellung der gegneriſchen Regierungen.
Beſprechungen in London.

Keine Ausſicht auf einen raſchen Waffenſtillſtand
London, 13. Oktober. Reuter erffährt: Das britiſche Aus-

wärtige Amt erhielt die deutſche Note heute früh durch den
britiſchen Geſandten im Haag. Balfour und Bonar Law haben
London verlaſſen, um ſich mit Lloyd George zu beſprechen.
Weiter erfährt Reuter, daß es bei dem gegenwärtigen Stande
der Dinge un wahrſcheinlich ſei, daß ein verantwortlicher Mini-
ſter irgendeine ins Einzelne gehende Erklärung über die Lage
abgeben werde. Der nächſte Schritt für den Präſidenten Wil-
ſon wird ſein, ſich mit den Alliierten zwecks einer allgemeinen
Beratung über die deutſche Antwort zu verſtändigen. Beim
erſten Anblick erſcheine die deutſche Note als Annahme nicht nur
der Punkte in Präſident Wilſons Erklärung vom Januar, ſon-
dern auch ſeiner ſpäteren Erklärungen. Es könne daher geſagt
werden, es ſcheine, daß die Deutſchen es mit der An-
nahme ernſt meinten. Der Wortlaut der Note gebe
keine endgültige Klarheit darüber, ob Wilſons Bedingungen
vorbehaltlos angenommen oder lediglich als Grundlage für die
Erörterung betrachtet wurden. Klar ſei, daß eine bloße unbe
ſtimmte Erklärung dieſer Art nicht genügend ſei. Selbſtver-
ſtändlich kann keine Rede davon ſein, die militäriſchen Opera-
tionen einzuſtellen. Kein Waffenſtillſtand ſei möglich außer
unter den ſchärfſten Sicherungen dagegen, daß der Feind die
r engeit nicht nur benutzen wolle, um ſpäter wieder anzu-
angen.
London, 14. Oktober. Das Reuterſche Bureau erfuhr

geſtern von autoritativer Stelle, daß keine Ausſicht
auf einen raſchen Waffenſtillſtand beſtehe und daß,
wenn die Zeit gekommen ſein werde, um einen Waffenſtillſtand
zu gewähren, er nicht gewährt, oder auch nur in Erwägung ge
zogen werden würde ohne gleichzeitige Garantien zu Waſſer
und zu Lande, daß Deutſchland nicht nur bereit ſei, das Schwert
in die Scheide zu ſtecken, ſondern auch völlig außerſtande, die
Feindſeligkeiten wieder aufzunehmen. Obwohl in dem Augen
blick keine amtliche Erklärung zu erwarten ſei, ſtehe feſt, daß
dieſe beiden fundamentalen Punkte nicht nur die Anſicht der
Engländer, ſondern auch die der Alliierten wiedergäben. Man
glaubt, daß einige Zeit vergehen wird, und daß Wilſon die
Alliierten zu Rate ziehen werde, ehe die Antwort in
ihre endgültige Form gebracht wird. Bezüglich der Garantien
gehe die Anſicht der hieſigen maßgebenden Kreiſe dahin, daß ſie
derart ſein müſſen, daß kein Schatten eines Zweifels übrig

Politiſche Ueberſicht.
Der Streit um die Futterkrippe.

Die Regierungsſozialiſten raufen untereinander um die Ehre,
Exellenz zu werde n. Mit Neid und Mißgunſt blicken die Durch
geſallenen auf die neugebackenen Exzellenzen, während dieſe in
ihren Bratenröcken mit Herablaſſung auf ſie herabſehen. Der
Unzufriedenſten einer iſt Herr Legien. Er konnte ſich durch
aus nicht beruhigen, daß nicht er, ſondern der zweite Vorſitzende
der Generalkommiſſion, der Abgeordnete Bauer, Staatsſekretär
für das Reichsarbeitsamt geworden war. Aus gekränkter Ehr-
ſucht erklärte er, daß er alle ſeine Aemter nieder-
legen werde. Schließlich mußte eine Sitzung der General
kommiſſion der Gewerkſchaften einberufen werden, in der er
nach langwierigen Auseinanderſetzungen beruhigt wurde. Die
erbärmliche Komödie wäre zum Lachen, wenn einem nicht die
Schamröte darüber ins Geſicht ſteigen müßte, daß derartige
Stellenjäger ſich immer noch Arbeitervertreter nennen können,
ohne mit dem wohlverdienten Fußtritt von der ganzen deutſchen
Arbeiterſchaft zum Teufel gejagt zu werden.

Die letzte Rückzugsbewegung.

Berlin, 14. Oktober. (W. T. B.) Die Konſervative
Fraktion des Abgeordnetenhauſes hat in einer geſtern ab
gehaltenen Sitzung einſtimmig folgenden Beſchluß gefaßt: d
der Stunde der höchſten Not des Vaterlandes und in der Er-
wägung, daß wir auf ſchwere Kämpfe für die Unverſehrtheit des
vaterländiſchen Boden gerüſtet ſein müſſen, hält es die Konſer-
vative Fraktion des Abgeordnetenhauſes für ihre patriotiſche
Pflicht, alle inneren Kämpfe zurückzuſtellen. Sie iſt gewillt, zu
dieſem Zwecke auch ſchwere Opfer zu bringen. Sie glaubt nach
wie vor, daß eine weitgehende Radikaliſierung der preußiſchen
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ung nicht zum des preußiſchen orke rie
t, den Widerſtand g inführung desgleichen Wahlrechts in Preußen entſpi v dem jüngſten Vor

hen ihrer Freunde im Herrenhauſe aufzugeben, um die
ildung einer Einheitsfront nach außen zu gewährleiſten.

Das Ende des Reichs.
Die Zertrümmerung des alten Oeſterreich muß als Tatſache

genommen werden. Nachdem die Polen ſo losgeſagt haben,
will Ungarn ſich nach den neueſten Meldungen vollkommen
ſelbſtändig machen. Ein tſchechiſcher ſelbſtändiger Staat iſt ſogut wie fertig. Die Tſchechen haben einen Nationalrat mit
einem z gebildet, der jederzeit die Regierung übernehmen
kann. Sie haben bereits eine tſchechiſche Nationalſteuer.
hoben, die dem neuen tſchechiſchen Staate von Anfang an n
unbeträchtliche Geldmittel zur Verſügung ſtellen wird. Es be
darf nur noch des formellen Altes der Proklamation, um den
tſchechiſchen Staat auf die Füße zu ſtellen.

Die Deutſchen in Oeſterreich erheben demgegenüber die rwas ihr Geſchick ſein wird. Wenn alle ſtaatlichen anke
zwiſchen den früheren Nationglitäten Oeſterreichs aufgehoben
werden und das wird ſich nicht mehr abwenden laſſen
dann bleibt für ſie entweder die Wahl, einen vollkommen ſelb-
ſtändigen deutſchöſterreichiſchen Nationalſtaat zu bilden, oder
ſich an Kleindeutſchland anzuſchließen. Ein ſelbſtändiger
Staat wäre territorial ein Unſinn. Müßte er doch Böhmen
girlandenförmig umſchließen. Der Gedanke der Angliederung
an Kleindentſchland wird jetzt aftuell. Es iſt eine politiſche
Möglichkeit, daß aus dem Kriege ein Großdentſchland hervor
gehen wird, das befreit von gewiſſen Gebieten, die von Bevölke
rungen anderer Natfjonalitäten bewohnt ſind, auch die Deutſch-
Oeſterreicher umſaſſen wird. Es muß die Sorge des deutſchen
und des öſterreichiſchen Prolelariats ſein, daß dies Großdeutſch
land ein wahrhaft freier Volksſtaat, aufgebaut auf einer ſozia
liſtiſchen Geſellſchaft, wird.

Wien, 14. Oktober. (Drahtnachricht.) Beim Empfang der
Parlamentarier durch den Kaiſer vertraten die Tſchechen
ihre bekannten ſtagtsrechtlichen Forderungen. Sie verlangen
als Endziel den tſchechiſchen Staat, ſind aber bereit, ſich vor
läufig mit einer aus tſchechiſchen Abgeordneten gebildeten Re-
gierung in Böhmen und mit der Zurückziehung der deutſchen
Regimenter aus dieſem Lande zufrieden zu geben. Für die
Südſlawen verlangte Abg. Koreſchek den ſüdſlawiſchen
Staat. Namens der Ukrainer erklärten verſchiedene Abge
ordnete, daß das ukrainiſche Volk auf der Grundlage des Selbſt
beſtimmungsrechts einen ukraniſchen Staat im Rahmen der
Monarchie wünſcht. Der Wunſch nach Vereinigung der öſter-
reichiſch- ungariſchen Rumänen gab Dr. Jſoyescul Grecul
kund. Abg. Faidutti bat um Wahrung der Rechte der öſter-
reichiſchen Jtaliener.

c —„zJ„J„ JKleine politiſche Nachrichten.

Zur Briefaffäre des Prinzen Max, d. h. über die Frage, ob ſie
den jehigen Reichskanzler noch unterſtützen will, wird die alte
ſozialdemokratiſche Fraktion heute, Dienstag, ent
ſcheidend Stellung nehmen. Der Parteivorſtand hatte ſich am
Sonnabend auf einen die Mitarbeit am Kabinett Prinz Max
ablehnenden Standpunkt geſtellt; doch iſt inzwiſchen wieder
eine verſöhnlichere Stimmung er die wahrſcheinlich
dazu ren wird, daß man ſich mit Erklärungen zufrie

en gibt.

Ausdehnung der Parlamentskontrolle? Jm Berl. Lok. A
lieſt man, in r der Mehrheitsparteien widavon geſprochen, auch die militäriſchen Perſonalien würden
nunmehr unter die Kontrolle und Entſcheidung des Mehrheits-
kabinetts geſtellt werden. Die Beſeitigung des Kriegsminiſters
v. Stein ſei nur der Anfang geweſen. Man werde energiſch (7)
in dieſer Richtung weiter vorgehen.

Ein Regierungsſozialiſt elſaß-lothringiſcher Finanzminiſter
Straßburg, 14. Oktober. Nach einer Meldung der Frankf.
Ztg. von hier dürften von ſozialiſtiſcher Seite der Abgeordnete

eirotes für das Unterſtaatsſekreiariat der Finanzen, der
fortſchrittliche Abgeordnete Rechtsanwalt Dr. Burger für Juſtiz
und Dr. Foret für Landwirtſchaft und Handel in Frage kommen.
Es beſteht auch die Anſicht, daß Juſtiz und Kultus getrennt
und eine neue Abteilung für Kultus und Schulen geae
werden ſoll. Hierfür gedenke man den Abgeordneten
Müller oder den Abgeordneten Dr. Didio, beides katholiſche,
Geiſtliche, zu berufen.

Die öſterreichiſche Kabinettskriſis. Wien, 14. Okt. (Drahd
meldung.) Die Mittagsblätter melden: Der Kaiſer habe das
Rücktrittsgeſuch des Miniſterpräſidenten Freiherrn v. Huſſarek
angenommen und den Grafen Sylva-KTarouca mit der
Bildung des Kabinetts betraut. Eine Beſtätigung dieſer Mel
dung liegt nicht vor.

Der neue ungariſche Miniſterpräſident. Budapeſt, den
14. Oktober. (Meldung des Ungar. K. K. Bureaus.) Nach
Blättermeldungen iſt in der heutigen Beſprechung der Kabi-
nettsmitglieder das Rücktrittsgeſuch des Kabinetts auf-
geſtellt und unterzeichnet worden. Miniſterpräſident Dr.
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Deutſche Schiffe in Spanien beſchlagnahmt? Wie die Pomeldet, ſoll die ſpaniſche Regierung die in ihren Häfen ſegen

den deutſchen Schiffe beſchlagnahmt n. Falls ſich dieſe
Nachricht beſtätigt, wird natürlich von der deutſchen Regierung
re Proteſt eingelegt werden. Die Meldung, das ſpaniſche

abinett ſei zurückgetreten, trifft rig zu, nur der Unter
richts miniſter hat ſeinen Abſchied genommen.

Bauernaufſtände in Sibirien. Moskau, den 12. Oktober.
(W. T. B.) Aus Penſa wird mitgeteilt: Nach Ausſagen der
Flüchtlinge aus Sibirien ſind dort überall Bauernaufſtände
ausgebrochen, die zu blut 53 Kämpfen mit den Straf-
expeditionen geführt haben. Größere Kämpfe haben in Minu-
ſinſk und in Jſylkul, 100 Werſt von Omſk, ſtattgefunden, wo
Vauern Abteilungen bis zu 800 Mann gebildet haben.

Aus der Provinz.
Die Grippe Epidemie,.

Auch in unſerm hat die Grippe bei ihrem Neuaufleben
den Charakter einer Epidemie angenommen, die leider auch
Todesopfer fordert, indem zu der allgemeinen Krankheit
noch Lun gen und Herzkrankheiten hinzutreten. Jn Halle
fehlen ſchon viele Arbeiter und Angeſtellte bei der Beſchäfti
ung, die Reihen der Schüler ſind bedenklich gelichtet, und das

Telegraphenamt kann nur mit Schwierigkeiten den Betrieb
aufrechterhalten. Jn Delitzſch iſt auf Anordnung des Kreis-
arztes die Präparandenanſtalt auf 12 Tage geſchloſſen worden.
Erhebliche z fordert die Krankheit in den Kreiſen weſtlich
von Halle. Jn Querfurt und Thaldorf waren in letzter
Zeit, wie das Kreisbl. meldet, zwanzig Todesfälle zu verzeich
nen, mehr als bei der letzten Cholera-Epidemie. Jn Schrap-
lau ſind der ausgedehnten Krankheit bis jetzt 26 Perſonen er-
legen, und ſehr viele liegen noch ſchwer krank darnieder. Da
noch mit weiterer Verbreitung gerechnet werden muß, nament-
lich auf bis jetzt verſchont gebliebene Orte, ſo muß immer wieder
auf die Gefahr der Anſteckung hingewieſen und zu ge
naueſter Beachtung der Schutzvorſchriften, vor allem zu größter
Sauberkeit und Warmhalten des Körpers bei Froſtgefühl oder
Fieber aufgefordert werden.

Merſeburg. Ausgabe von Mager- und Butter-
milch. Seit 14. Oktober darf Mager- und Buttermilch ſowie
Quark nur noch gegen Vorlegung der neuen Mager und Butter-
milch- und Quarkkarte erfolgen. Auf den Kopf der Bevölkerung
wird bis auf weiteres K Liter Mager- oder Buttermilch zuge
teilt, ohne Unterſchied zwiſchen den grauen und roten Karten.
Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art Milch beſteht nicht. Jeder
Haushalt kann in der Woche vorläufig vorausſichtlich nur ein-
mal dw werden. Wer in der laufenden Woche zu der feſt

eit Mager- oder Buttermilch nicht entnimmt, erhält
ieſe Menge ſpäter nicht nachgeliefert. Der entſprechende Ab-chnitt verſänt Der Magiſtrat ſetzt die regelmäßigen Verkaufs-

vorher feſt. Der Verteilungsplan liegt in den Verkaufs-
r en für alle Kunden zur Einſicht aus. Welche beſtimmten

ilchkarten- Nummern (Ordnungsnummern) an den einzelnen
Tagen beliefert werden können, hängt von den Zufuhren an den
betreffenden Tagen ab. Sobald Quark zur Verteilung zur
Verfügung ſteht, gibt dies der Magiſtrat in den Tageszeitungen
vorher öffentlich bekant.

Die erſte Quark verteilung erfolgt Mittwoch und
rin dieſer Woche. Die Kunden der Verkaufsſtelle
Nagel, Roßmarkt, erhalten auf den Kopf 60 Gramm Quark.

Die Butterration beträgt für nächſte Woche 30 Gr.
Auf jede Zuſatzfettmarke (mit dem Aufdruck K S und G) werden
in allen Stellen 50 Gr. Butter zum Preiſe von 40 Pf. verabfolgt.

Der Arbeiterzug nach Leuna (5.27 ab Merſeburg)
favft jetzt vom Bahnſteig J ab, der durch die Tür am Warte
aal 3. und 4. Klaſſe zu nehmen iſt.

25 Hühner und zwei Hähne ſind in der Nacht zum
Montag aus dem Gehöft Ruſchesfelde an der Lauchſtedter
Straße geſtohlen worden.

Schkeuditz. Die letzte Kartellſitzung befaßte ſich
eingehend, nachdem faſt alle Eingänge als gegenſtandslos ver
worfen waren, mit der übermäßigen Mietſteigerung, die von
Seiten des Haus- und Grundbeſitzervereins vorgenommen
wurde. Es iſt gerade empörend, mit welcher Rückſichtsloſigkeit
vorgegangen wird. Jn einem Eingeſandt des Schk. Wchbl.
in Nr. 1509 ſchreibt dieſer Verein über die Gründe, welche zu
dieſer Steigerung Veranlaſſung boten. So wird bekannt-
gegeben, daß in-der Zeit vom 1. Oktober 1914 bis 21. Dezember
1917 rund 64 333 Mk. Mietverluſte zu verzeichnen ſind. Wenn

die Herren Haus und Grundbeſitzer, ſo enorm wie ſie es hin
ſtellen, durch den Krieg geſchädigt ſind, ſo iſt das noch lange

kein Grund, dieſes Fiasko auf Konto der armen Mieter zu
ſchreiben; ſondern ſollen ſich die erlittenen Verluſte von den
Behörden begleichen laſſen. Was nun Verſicherung, Abfuhr
von Müll und Aſche, Reparaturen uſw. anlangt, ſei folgendes
bemerkt: Es iſt Tatſache, daß die Abfuhr von Müll und Aſche
teurer geworden iſt, aber bei weitem nicht ſo, daß ein der-

maßen d Aufſchlag auf die Miete gelegt werden muß.
Reparaturkoſten werden ſo gut wie gar nicht in Frage kommen,
denn es gibt faſt kein Material und keine Arbeitskräfte, und
dann ſind die Herren Hausbeſitzer nicht ſo eilig, etwas repa
vievren zu laſſen, vor allem nicht, wenn es ſich um die Wohnung
des Mieters handelt. Weiter muß vor Augen geführt werden,
daß es bisher ſchon viele Kriegerfrauen gab, die kaum in der

9Eine Geſchichte von zwei Städten.
54] Von Charles Dickens.
Mr. Lorry warf einen Blitk auf die Arbeit, die er unter der

Hand hatte, und bemerkte, daß es ein Schuh von der alten Größe
und Form war. Er nahm den andern, der neben dem Arbeiten-
den lag und fragte dieſen, was es ſei.

„Ein Promenadenſchuh für eine junge Dame,“ brummte er
vor ſich hin, ohne aufzublicken. „Er ſollte längſt fertig ſein.
m Sie ihn liegen.“

lber Dr. Manette! Sehen Sie mich an.“
Er gehorchte in der alten mechaniſchen unterwürfigen Weiſe,

ohne ſich in der Arbeit zu unterbrechen.
„Sie kennen mich, beſter Freund Beſinnen Sie ſich. Dies

ſt nicht Jhre wahre Beſchäftigung. Veſinnen Sie ſich, beſter
Freund!“

Nichts konnte ihne bewegen, wieder zu ſprechen. Er blickte
guf, aber nur eine Sekunde lang, wenn man es verlangte; aber
keine Ucberredungskunſt vermochte ihm ein Wort abzuprefſen.
Er arbeilete, arbeitete und arbeitete ſtumm fort; Worte machten
auf ihn denſelben Eindruck, wie auf einen Menſchen ohne Gehör,
oder auf die Luft. Der einzige Hoffnungsſtrahl, den Mr. Lorrh
entdecken konnte, war, daß er manchmal verſtohlen aufblickte,
ohne aufgefordert zu werden. Darin ſchien ſich eine ſchwache
Regung von Neugier und Verlegenheit auszudrücken als ob
er verſuchte, einige innerliche Zweifel miteinander zu verſöhnen.

Zweierlei prägte ſich Mr. Lorry ſofort vor allem andern ein;
erſtens, daß dies vor Lucien geheimgehalten werde, und zwei-
tens, daß es allen ſeinen Bekannten ein Geheimnis bleiben
müſſe. Jm Verein mit Miß Proß tat er ſofort Schritte, um für
lebteres zu ſorgen, indem er den Nachfragenden ſagen ließ. dem
Doktor ſei nicht wohl und er bedürfe einige Tage vollſtändigſter
Ruhe. Um den gutgemeinten Betrug, der an der Tochter verübt
werden ſollte, zu unterſtützen, ſollte Miß Proß ihr melden, daß
er zu einer Konſultation auf einige Tage verreiſt ſei, und ſich
dabei auf einen fingierten Brief von zwei oder drei Zeilen be-
ziehen, den er ſelbſt mit derſelben Poſt an ſie akgeſchickt.

Dieſe Maßregeln, die in jedem Falle ratſam waren, ergriff

Mr. Lorry in

waren, den bisherigen Miet zu be en. Es wirdbald zeigen, ſich das Weſen e e
beſitzer bei weitem erhöhen wird, als dies bisher der war.
Allen Mietern, die ſich zu Unrecht erhöht wiſſen, ſoll hierdurch
geſagt ſein, ſich einfach an das Mieteinigungsamt zu
wenden (Kgl. Amtsgericht). Dort wird es ſich herausſtellen,
ob ein dermaßen hoher Mietaufſchlag zuläſſig iſt oder nicht.Jeder Mieter muß ſeine Rechte wahren. Her Haus
Grundbeſitzerverein gibt bekannt, durch dieſes Eingeſandt ſei
die Angelegenheit für ihn erledigt; für uns Mieter aber jeden
falls nicht. Der Kohlenverkauf wurde durch Vor
ſtelligwerden beim Magiſtrat ſo geregelt, daß der Verkauf nach
den Nummern des Ausweisſcheines ſtattfindet. Vor Ein
tritt in die Tagesordnung ehrten die anweſenden Genoſſen das
Hinſcheiden des Genoſſen Göricke in üblicher Weiſe.

Artern. Ein ſchweres Unglück ereignete ſich in der
Schuhfabrik von Franke u. Heſeler. Während der Arbeitszeit
kam die 16jährige Arbeiterin Anna Gürtler beim Schließen der
enſter in die Transmiſſion, die das Haar erfaßte, ſie n
herumſchleuderte, die Kopfhaut bis zur Knochenhaut löſte und
ihr Verletzungen eines Auges zufügte. Nach Anlegung eines
erſten Verbandes im hieſigen Krankenhauſe wurde die Ver

geſtern abend der Klinik in Halle überführt. Ob die
Schuld an dem Unglücksfalle das Mädchen allein trifft, muß die
Unſall- Unterſuchung ergeben. Weſentlich zum Unfall mag der
Umſtand beigetragen haben, daß die Raumverhältniſſe in dieſem
Betriebe ſehr beſchränkt ſind
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Die deutſchen Arbeiter

und der Friede!
Der Sozialdemokratiſche Verein für Halle

und den Saalkreis
angeſchloſſen der V, S. P. D.

hat zum

Donnerstag, 17. Oktober,
zwei öffentliche Verſammlungen

einberufen, in denen Redakteur Kilian u. Parteiſekretär Hilde-
brandt über das Thema:

Die deutſchen Arbeiter und der Friede
ſprechen werden.

Die Verſammlungen finden ſtatt im

„Volkspark“, Burgſtraße 27,
und im

„Letzten Dreier“, Merſeburgerſtraße 32.
Parteigenoſſinnen und Parteigenoſſen! Nach mehr als vier

Jahren können wir endlich einmal wiederum zu Volks-Verſamm-
lungen einladen. Noch bedeutungsvoller ift, daß wir uns nach
den ungeheuren Drangſalen des mehr als vierjährigen Krieges
endlich mit der Frage des Friedens beſchäftigen können. Erſcheint
darum alle nicht nur ſelbſt in den Verſammlungen, ſondern werbt
überall, in den Fabriken, Werkſtätten, in den Verkaufsläden, bei
Freundinnen und Freunden, für guten Beſuch der Verſamm-
lungen. Es ſind Kräfte am Werk, die ſelbſt jetzt noch den
baldigen Friedensſchluß hintertreiben wollen. Darum geſtaltet
Eure Verſammlungen zu

machtvollen Demonſtrationen
für den Frieden!

B.tterfeld. Abgabe von Honig. Auf Nr. 44 des Lebens
mittelſcheines kann Pfund Honig, das Pfund zu 75 Pfennig,
entnommen werden.

Delitzſch. Käſe- und Quarkverkauf. Am Dienstag,
Mittwoch und Donnerstag Zſcherngaſſe auf die alten Lebens-
mittelſcheine Abſchnitt 92 je ein Handkäſe. An der Reihe ſind
Nr. 2696 bis Schluß. Reihenfolge r ä, Am Mittwoch gibt
es in der Milchhandlung Schneider, Dübener Straße, Milch-
handlung Zeiſing, Zſcherngaſſe, auf Abſchnitt Nr. 108 der alten
Lebensmittelſcheine auf den Kopf der Bevölkerung 100 Gramm
Speiſequark zu 17 Pf. oder Molkeneiweiß zu 23 Pf. V. K.Ab-
ſchnitte gelten voll.

Eilenburg. Honig zu 14 Mark! Der Nagiſtrat gibt
für den ſtädtiſchen Warenverkauf bekannt: Wir haben eine ge-
ringe Menge ungariſchen Bienenhonig überwieſen erhalten, den
wir zum Preiſe von 14 Mark für ein Pfund an die Bevölkerung
abgeben. Die Verbraucher wollen ihren Bedarf bis zur Höchſt

der Hoffnung, daß er ſich wieder erholte. Geſchah
dies bald, ſo hatte er noch einen andern Ausweg im Rückhalte,
nämlich eine gewiſſe Autorität, die er für die beſte hielt, über
des Doktors Fall zu Rate zu ziehen.

In der Hoffnung auf ſeine Geneſung, und weil alsdann der
dritte Weg möglich ward, beſchloß Mr. Lorrh, ihn ſorgfältig,
mit ſo wenig Aufſehen als dabei möglich war, zu beobachten. Er
traf daher Einrichtung, zum erſtenmal in ſeinem Leben von
Tellſons wegbleiben zu können, und bezog ſeinen Poſten bei dem
Fenſter in demſelben Zimmer.

Die Entdeckung ließ nicht lange auf ſich warten, daß es
ſchlimmer und unnütz war, ihn anzureden, da er, wenn man ihn
drängte, unrnhig und ärgerlich wurde. Er gab ſchon den erſten
Tag dieſen Verſuch auf und beſchloß, für alle Fälle fortwährend
vor ſeinen Augen zu bleiben, als ſtumme Verwahrung gegen
die Täuſchung, in die er verfallen, oder verfiel. Er blieb daher
auf ſeinem Platz in der Nähe des Fenſters, mit Leſen und
Schreiben beſchäftigt, und in ſo mannigfaltiger und natürlicher
Weiſe, als er erſinnen konnte, zu verſtehen gebend, daß er ſich
an einem jedermann zugänglichen Ort befinde.

Dr. Manette nahm an dieſem erſten Tage Speiſe und Trank
an, wie ſie ihm gereicht wurden, und arbeitete fort, bis es zu
finſter ward, um zu ſehen arbeitete noch, als ſchon ſeit einer
halben Stunde Mr. Lorry um keinen Preis imſtande geweſen
wäre, noch zu leſen oder zu ſchreiben. Als er ſein Handwerks-
zeug als nutzlos bis zum Morgen hinlegte, ſtand Mr. Lorry auf
und ſagte zu ihm: „Wollen Sie ausgehen?“ Er blickte rechts
und links neben ſich auf dem Boden, blickte auf und wiederholte
mit gedämpfter Stimme alles in der alten Weiſe: „Ausgehen!

„Ja; wir wollen zuſammen ſpazieren gehen; warum nicht?“
Er machte keine Anſtrengung, zu ſagen warum nicht, und

ſprach kein Wort weiter. Aber Mr. Lorry glaubte zu bemerken,
wie er ſich in der Dämmerung, mit den Ellbogen auf den Knien
und mit dem Kopf in den Händen auf ſeiner Bank vorbengte,
und in einer verwirrten Weiſe fragte: „Warum nicht?“ Der
Scharfblick des Geſchäftsmanns bemerkte hier einen Vorteil und
beſchloß, weiter darauf zu bauen.

Miß Proß und er teilten die Nacht in zwei Wachen und be-
obachteten ihn von Zeit zu Zeit von dem anſtofenden Zimmer

von einem Pfund für den Kopf bei den Kolonialwarenmen
händlern anmelden, die dann den Honig von uns anfordern
w Vierzehn Mark für ein Pfund Honigl DreiMark iſt bei uns der Höchſtpreis! Hatte der Magiſtrat wirklich
keine Bedenken?

Torgau. Kindernährmittel. Der Kreisausſ
macht bekannt: Für Kinder im zweiten Lelensjahre wer
vom 15. d. M. ab monatlich ein Pfund mehlhaltige Nahrungs-
mittel in Halbmonatsmengen durch diejenigen Verkaufsſtellen
als Sonderzuweiſung ausgegeben, welche für die Ausgabe der
Nahrungsmittel für Säuglinge zuſtändig ſind. Die Abgabe er
ſag gegen Karten, die mit 21 Halbmonatsabſchnitten verſehen
ind.
Liebenwerda. Kartoffelbezugſcheine. Da die Ein

deckung mit Kartoffeln im Bereiche der Stadt nur einen Teil
der verſorgungsberechtigten Einwohnerſchaft möglich war, hat
der Magiſtrat die weitere Kartoffelbelieferung zur Selbſtein
deckung übernommen. Zu dieſem Zwecke werden im Laufe der
Woche im Lebensmittelburegau Kartoffelbezugſcheine gegen Be
zahlung der zu empfangenden Kartoffeln, wie im Vorjahre, aus
gegeben. Die Lieferung der Kartoffeln erfolgt ab Lager der
Stadt und wird vorausſichtlich noch Ende der Woche beginnen.
Soweit bekannt, erhält Liebenwerda wiederum einen Teil der
Kartoffeln von Prieſchka, jedoch findet eine Abholung von dort
nicht ſtatt, ſondern nur vom hieſigen Lager.

Wittenberg. Neue Kohlenpreiſe. Unter Abänderung
der Bekanntmachung vom 22. Juni 1918 werden die Kleinhan-
delspreiſe für Braunkohlen- Briketts für den Kreis Wittenberg
(mit Ausnahme der Stadt Wittenberg) wie folgt nen feſtge
ſetzt: Der Zentner koſtet ab Bahn oder Platz 2 Mark. Der
kaſtenweiſe Verkauf iſt unzuläſſig. Als Anſuhrkoſten dürfen
höchſtens berechnet werden, bei Anfuhr bis 20 Zentner 35 Pf. je
Zentner, über 20 Zentner 20 Pf. je Zentner

Petroleumverkauf. Auf die Marke Nr. 20 der bis
herigen Petroleumkarte des Kreiſes darf ein halbes Liter
Petroleum abgegeben werden. Die Abgabe darf nur in die in
der Kundenliſte eingetragenen Kunden erfolgen.

c hZDJ
Allerlei.

Bildungsarbeit der ruſſiſchen Nepublik.
Moskan, 9. Oktober. (Roſta). Die Literatur- und Kunſt-

ſektion der Abteilung für plaſtiſche Kunſt des Kommiſſariats
für Volksaufklärung ſchreitet zur Herausgabe einer Reihe von
Künſtler--Monographien. Außerdem beabſichtigt die Abteilung,
eine halbmonatliche Zeilſchrift herguszugeben.

Die Abteilung für plaſtiſche Kunſt des Kommiſſariats für
Volksaufklärung hat am 1. Oktober ſtaatliche freie Kunſtwerk-
ſtätten eröffnet, welche die untätigen alten Kunſtſchulen erſetzen
ſollen. Einer Gruppen von Studenten und Schülern, den Ur-
hebern des Gedankens, iſt vom Kommiſſar für Volksaufklärung
der erforderliche Kredit eröffnet worden, und die Benutzung der
Werkſtätten wird den Lernenden ſomit koſtenlos überlaſſen wer-
den können. Als Leiter der allgemeinen Werkſtätten ſind die
hervorragendſten Künſtler in Ausſicht genommen. Außerdem
ſind als Lektoren für einen kunſt wiſſenſchaftlichen Kurſus in
Ausſicht genommen: Benois, Grabarj, Fritſche, W. Brjuſſow,
Andrej Bjely, Komiſarſhewſky, W. Jwananow, Lunagrtſcharſki,
Bucharin u. a. Das Recht, in den Werkſtätten zu arbeiten,
haben nur Perſonen über 16 Jahren. Die Dauer des koſten
freien Lehrkurſus iſt höchſtens ſieben Fahre.

Da die Tätigkeit des erſten Zuges, der mit Lileratur an die
Front entſandt worden iſt, ſich als ſehr erfolgreich a
hat, beſchloß man, zehn ſolcher Züge bereit zu ſtellen. i
erſten vier werden nach dem Don, nach Simbirfk und Groß-
rußland befördert. Jn jedem Zug befinden ſich Vertreter der
Zentralen Sowjetgründungen und Volkskommiſſare. Sie ſollen
die Verſorgung mit Literatur und Plakaten übernehmen, Mee-
tings und Vorleſungen abhalten, die örtlichen Arbeiter in
ſtruieren uſw.

Arzneiſchmuggel. Konſtanz, 14. Oktober. (Privat-Tele-
gramm.) Jnfolge der Wachſamkeit der Grenzbehörden gelang
es, einem umfangreichen Ausfuhrſchmuggel von wertvollen
Arzneimitteln auf die Spur zu lommen. Vier Perſonen wur-
den verhaftet in dem Augenblick, als ſie größere Mengen einem
ſchweizeriſchen Käufer übergeben wollten. Es wurden Waren
im Werte von 90000 Mark beſchlagnahmt. Die bisherigen
Feſtſtellungen laſſen den Schluß zu, daß in der Schweiz eine
Organiſation beſteht, die ſich mit dem Schmuggel von Arznei-
mitteln aus Deutſchland befaßt, um dieſe gegen hohen Gewinn
an die Entente zu verkaufen.

500 Perſonen bei einem Waldbrand umgekommen. Neuyork,
14. Oktober. (Reuter.) Eine Depeſche aus Duluth (Minneſota)
meldet: Bei einem Waldbrand in Nordminneſota, zwiſchen
Aſhland und den Nooſelake ſind ſchätzungsweiſe 500 Perſonen
verbrannt. Der Verluſt an Eigentum beläuft ſich auf viele
Millionen Dollar.
--—wm

Briefkaſten der Redaktion.
H. F. in H. 500. Da Sie ſich länger wie drei Monate in H.

aufhalten, müſſen Sie auch dort Steuern zahlen, und zwar die
Hälfte Gemeindeſteuern. Dafür muß Jhnen in Z. die Hälfte
der Gemeindeſteuer erlaſſen werden.

er SVTerantwertlich für: Politik, Parteinachrichten, Gewerkſchaftliches, Feuilleton
und Allerlei Kar! Bock; Halle und Saalkreis und Aus der Provinz. Otto Silian
Anzeigen Hermann Schade. Verkog: Volksblatt G. m. B. H. Druc: Halleſche
Genoſſenſchaftebuchdruckerei e. G. in. b. H., ſämtlich in Halle. ß

aus. Er ging lange Zeit, ehe er ſich hinlegte, auf und ab, aber
als er ſich hinlegte, ſchlief er ein. Des Morgens ſtand er früh-
zeitig auf, ging geradenwegs nach ſeiner Bank und arbeitete.

An dieſem zweiten Tage grüßte hin Mr. Lorry bei Namen,
und redete zu ihm von Gegenſtänden, die ihm in der letzten Zeit
geläufig geweſen. Er gab keine Antwort, aber es war klar, daß
er hörte, was man ſagte, und daß er darüber nachdachte, wenn
auch verwirrt. Dies ermutigte Mr. Lorry, mehreremal des
Tags auch Miß Proß mit ihrer Arbeit in der Stube anweſend
ſein zu laſſen, wo ſie dann von Lueien und ihrem anweſenden
Vater ganz ruhig und als ob nichts geſchehen wäre, ſprachen.
Dies geſchah ſtill und frei von aller Auffälligkeit, welche ihn
rätte etwa beunruhigen können; und es erleichterte Mr. Lorrys
wohlwollendes Herz, zu glanben, daß er öfters aufſchaute, und
daß ihm dabei einige Unzuträglichkeiten der Umgebung mit den
ihn beherrſchenden Vorſtellungen aufzufallen ſchienen.

Als es wieder dunkel ward, fragte ihn Mr. Lorry wie am
Tage vorher: „Wollen Sie ausgehen

Wie früher gab er zur Antwort: „Ausgeben?“
„Ja, wir wollen zuſammen ſpazieren gehen. Warum nicht?“
Da auch diesmal Mr. Lorry keine Antwort bekommen konnte,

ſtellte er ſich, als ob er ausginge, und kehrte erſt nach einer
Stunde zurück. Unterdeſſen hatte der Doktor Platz im Fenſter
genommen, und dort hinunter auf die Platane geſehen; aber
als Mr. Lorry wieder kam, ſchlich er wieder nach der Bank.

Die Zeit verging ſehr langſam, Mr. Lorrys Hoffnung ver-
düſterte ſich, und ſein Herz wurde wieder ſchwerer, und wurde
ſchwerer jeden Tag. Der dritte Tag kam und ging, der vierte
der fünfte. Fünf Tage vergingen, ſechs Tage, ſieben Tage, acht
Tage, neun Tage.

Mit immer mehr ſchwindender Hoffnung und immer ſchwerer
werdendem Herzen verlebte Mr. Lorry dieſe ſorgenvolle Zeit.
Das Geheimnis ward gut bewahrt, Lucie wußte nichts und war
glücklich; aber er konnte ſich nicht verbergen, daß der Schuh
macher, deſſen Hand anfangs etwas aus der Uebung gekommen
u ſein ſchien, ſchrecklich geſchickt wurde, und daß er nie auf ſeine
Arbeit ſo aufmerkſam, daß ſeine Hände nie ſo flink und ſichey
geweſen, als in der Dämmerung des neunten Abends.

(Fortſetzung folgt.

en
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Walhalla -Operetten- Theater.

Foen s Anrahrungen! Anſhng 79 Vhr.

Blitz Blaues Blut.
Freitag S Erstaufführung

„Schwarzwaldmäcdlel“,
Operette in 3 Akten von August Neidhardt.

Musik von Leon Jessel.
Oberspiel-Leitung: Gustav Bertram.

tung: Frita Wenneis.
Peter,

Musik-Lei-
Hanpt-Darsteller: Marxa

Carola Argeried, Fritzi Prinz- Berndt, Hüldeo
Kaiser, Gustav Bertram. Fritz Geitner,

2304 Haogo Claus, Josef Firmans.
T Kasse von 10 bis i und bis e Uhr. S

Wo R S n ar e
m Verwundeten Frej- m

Die oo,2294e
mnnnnnnnnnnnekkaoucSzrlr Germanla- les

Triftstraße 22. Triftstraße 22.
Hente bis Donnerstag:

„Sin Flammentraum“
oder

Das Lebensschicksal e. armen Näherin.
Ergreifendes Drama in 1 Akten.

Wenn der Flieder blüht.
Heiteres Luſtſpiel in 3 Akten.

u. ſ. w. u. ſ. w. u. ſ. w.
Da- Theater ist wieder alle Tage geöffnet.

2STTTZJMtliche Bekanntmachungen.

35 Gramm Butter.

S

Am Donnerstag, den 17. Oktober, abds. 8 Ahr:
Zwei große

Auf Grund der Verordnung des Magiſtrats von
13. Jannar 1916 wird die Verteilung der Butter in derWoche vom 14. bis 20. Oktober 1918 42. Woche) wie folgt

geregelt

Die abzugebende Menge richtet ſich nach der 3 b
der auf der Fettkarte verzeichneten Haushaltse in gehör
Der Verkauf erfolgt vom Donnerstag, den 17. Oktober vi
Sonnabend, den 19. Oktober 1918 auf Grund des Ab
ſchnittes 42 der Fettkarte. Die Verkäufer haben den vor-
bezeichneten Abſchnitt abzutrennen und dieſelben gebündelt
z Stadternährungsamt am Montag, den 21. Oktober 1918,
abzuliefern
Militärurlanber erhalten Butter auf Grund von Butter-
ſcheinen nur auf dem ſtädtiſchen Markt in der Talamtſchule.

Halle, den 15. Oktober 1918. Der Magiſtrat.
Verkauf von Quark.
en 16. Oktober 1918, erfolgt der Verkauf
den Abſchnitt 3 des Einkaufsſcheines

Erzeugniſſe bei dem Molkereibeſitzer John,
Kleine Ulrichſtraße 26, und in der Verkaufsſtelle der
Molkere ei Merbitz, Freiimfelderſtraße 8

3ug laſſen zum Einkauf werden die Jnhaber von
Eink heinen über Molkereierzeugniſſe, welche in den
vorgenannten Stellen zur Kundenliſte angemeldet ſind.Auf den obenbezeichneten Abſchnitt wird Pfund
Quark abgegeben, der Preis hierfür beträgt von heute
ab 42 Pfg

Die Verkäufer haben den vorbezeichneten Abſchnitt
abzutrennen und dieſelben gebündelt dem Stadternährungs-
amt II am 11 r ab zuliefern.

Halle, den 15. Oktober 1918. Der Magiſtrat.
Verkauf von gedörrten Aepfeln

Am Mittwoch d
von Quark auf
über Molkerei

Städtiſcher
am Mit wo h den 16. Oktober 1918 in der Talamtſchule.
Zu gelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Num-
mern der Lebensmittelſcheine 38001 m nahen tag von2 6 u r und die Jnhaber der Nummern 12001 46 000
vormittags von 8--12 Uhr. Für jede Perſon eines Haus-
hal tes rd s Pfund zum Preiſe von 40 Pfg. abgegeben.
Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld
iſt ber uhalten.

Halle, tober 1918. Der Magiſtrat.
Städtiſcher G jerſtenmehl- Verkauf auf beſondere Bezug
karten für Kinder bis zu 12 Jahren, Jngendliche von

12 bis 17 Jahren und alte Leute über 70 Jahre,
in der Talamtſchule am Mit woch den 16. O z ſtwbe r iZuge laſſen zum ti itauf werden dte Jn
mern der Lebensmittelſchei ne 27001 31 500 vormittag-
v. 8--12 Uhr und die Jnhaber der Nummern 3450 200
a von 2 bis 8 Uhr Zum Kaufe berechtigt
d die Jnhaber des Abſchnittes K der beſonderen

arenbezugskarte für Kinder bis zu 12 Jahren, die
jenigen des Abſchnittes H der Warenbezugskarte für
Jugendli iche im Alter von 12 bis 17 Jahren und die-
jenigen des Abſchnittes J der Warenbezugskarte für
alte Leute über 70 Jahre. Für je eden Abſchnitt kann ein
halbes Pfund Gerſtenmehl zum Preiſe von 38 Pfennigverabf lgt werden Zur Peſchtennigung der Abferti-
gung wolle man abgezähltes Geld (vor allem Kupfer-
geld) bereit halten

Halle, den 15. Oktober 1918. Der Magiſtrat.

Auf den Kopf der Bevölkerung entfallen 35 Gramm

2. Freie Ansſprache.
Redner: Redakteur Kilian und Parteiſekretär Hildebraude,

Zu zahlreichem Beſuche ladet ein

2297

Ab Froiſtag, don I. Oktober [08

leiplgertrade

Fernruf 1224.

öffentliche Voll Verſammlungen

im „Volkspark“, Burgſtraße 27 und
im „Letzten Dreier“, Merſeburgerſtr. 32.

Tagesordnung in beiden Verſammlungen:

Ne deutſchen Arbeiter und der Frieden.

öozigldemolr. Verein für Halle und den 60ulkreis,

angeſchloſſen der A. S. P D.
Der Vorſtand. J. A.: Adolf Albrecht.

in dem 4 Akten Dramas
Waldemar Psilander
Der ewige Rausch.

j

Vorverkanf täglich 9--1 u.

Scheffelbrot.

Verlangen

Gunnar Tolnaes, der Liebling der Hallenser, spielt Dienstag pis
Donnerstag in den

Kammer Lichfspielen,in dem mis Liebes Drama.

2300

Die Spur er ersten Liebe oder das Lebensbild einer Treulosen“,
Aussordom das reolohnhaltäge Praont Programm. 5

Bruno Heydrichs
Konservatorium für Musik und Theater

Gütchen- I. Hallisches Gütchen- 2303
str. 20. Konservatorium. str. 20

Ausbildung vom Beginn bis zur
I 80 l 0 7 Reife in allen

Fächern der Musik u. des Theaters
sowie für den Lehrberuf nach den

Satzungen des Direktoren Verbandes deutscher
Konservatorien und Musikseminare, E. V.

Meisterklasse für Solo-Gesang und Bühne.
(Klassen für schon ausübende Künstler)
Orchester- und Chorklasse.

e für Klavier, ViolineII 86 ule: o schon vom 7. Lebens-
GesangsunterrichtL Anfänger.

Klassen- und Finzelunterriecht.
Wiederbeginn des Unterrichts und

Eintritt in das 20. Schuljahr:
Nittwoeh, den 16. Oktober 1918.

Anmeldungen tägiich, Eintritt jederzeit.
Sprechstunden des Direktors von 12—-1 u. 3--4 Uhr.

Prospekt und Satzungen durch das Sekretariat.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. Sept.
und 4. Nov. 1915 wird der Verkauf von Kunſthonig wie
folgt geregelt

Der Verkauf beginnt am Mi ttwoch den 16. Okt. 1918.
Für jede Pe ſon „ines Haushsltes kann Pfund ver-abfolgt werde. Der Verkaufspreis beträgt für loſe Ware
73 und für Paketware 75 Pf. für das Pfund. Die Käufer
ſind verpflichtet, bei denjenigen Wrrlarſern den Kunſthonig
einzukaufen, bei welchen ſie für den Bezug von Kolonial-waren in die Kundenliſten eingetragen n Die Abgabe

hat unter Abtrennung der Marke 233 des Warenbezug-
ſcheines 18 zu erfolgen. Die Verkäufer ſind verpflichtet,
die Marken, zu Hunderten gebündelt, im Stadternährungs
amt, Marktplatz 22, 1. Obergeſchoß (Saal links) binnen
8 Tagen unter Angabe ihres Reſtbeſtandes einzureichen.

Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach
z 17 der Verordnung vom 25. Sept. und 4. Nov. 1915.

Halle, den 15. Oktober 1918. Der Magiſtrat.
Auf Grund der Bekanntmachung des Reichskanzlers

iber den Verkehr mit Süßſtoff vom 20. Juli 1916 und
der Verfügung der Reichszuckerſtelle vom 28. Juli 1917
wird in Ergänzung der Bekanntmachungen vom
7. September und 10. Oktober 1916 für den Stadt-be zirk folgend es angeordnet:

Jeder Haushalt kann im Monat Oktober ein Brief
chen Süßſtoff ſogenannte H-Packung) zum Preiſe von

Pf. nach Maßgabe der aufgedruckten Beſtimmungenin den Drogengeſchäften oder in den Apotheken käuflich
erwe rben. Diejenigen Haushalte, welche bei der Ver
teilung im September keinen Süßſtoff erhalten en.
können bei dieſer Verteilung zwei Pakete bezieBei dem Verkauf hat der Verkäufer in der übri?
Süßſtoff in Spalte 4 des vom Käufer vorzulegenden
Lebensmittelſcheines den Kauf für September und in
Svalte 5 den Kauf für Oktober durch Eintragung des
Datums mit Tinte oder angeſeuchteten Tintenſtift an
zumerken. Auf einen Lebensmittelſchein darf für jede
Verteilung nur ein Briefchen abgehoben werden. Haus-
haltungen, welche bei dieſer Verteilung keinen Süßſtoff
erhalten, werden bei der nächſten Verteilung berück-ſichtigt. Wegen der Abgabe der Süßſtoffmenge (G-
Packung) an Wirtſchaft- und Speiſebetriebe jeder ArtGaſthäuſer, Kaffeehäuſer, Konditoreien, enſtonen
Kantinen und ähnliche Betriebe wird auf S 3 unſerer

jekanntmachung vom 10. Oktober 1916 verwieſen.
widerhandlungen ziehen die geſetzlichen Strafen nachſich

Halle, den 15. Oktober 1918. Der Magiſtrat.

Gineedding ürbis
eingetroffen. Pfund 17 Pfg.

Karl Schnabel,
Wild u. Geflügelhandlung,

Friedrichſtraße 29. 2208

Räninchenteſe

J für eereszwecke
sowie alle anderen Felle und Roßhaare Kaufſt

zu höchsten Tagespreisen.

Paul Sünther „mben In

Anſichts Poſtkarten i. Bettee. de ndinne,

m Sohmüeken Sie Ihren Hut mit meinen

echten Straussfedero

„Brunhilde“. 7

7 3S Der reiz. einzig feine Damen- Nhutputz, Sommer und Winter
immer modern, fertig zum
Selbstaufstecken. 1152

e Ieh Iefere unter Nachnahme Sin 7ohwarsz und welss. 95
S Länge ca. 360m, Breite ca. 13em, zu 3.25 2

v 39 n 15 42.50s e 4 m 600S Zuräücknahme nach Stägiger Probe!
Grösste Auswahl inz Pracht-Katalog. Straußfedern, z

Straußfed.-Kränze, Halsrüsch., Keiher,4 versende an jedermann umsonst. 5
I

ſ Spezlalhaus, str. 21 a.
Kein Ladengeschäft. Versand direkt ab Lager!

Ich habe meine Praxis wieder aufgenommen und halte

an Wochentagen *1328Sprechzeit: 9 bis 12 Uhr.
Dr. Bohn,Facharzt für innere und ne Loiden.

Der Grosse Ulriohstrasso 18.

Albeitet es
den Hallen 1 und 2.

Zu melden beim Schachtmeiſter Stawltzko,

Hermann Knoechsel Nachf.
Alfred Fouror,

Tiefbau und Eiſenbahnban Unternehmung,

Halle (Saale). 2267

werden ſofort eingeſtellt zur
Berſtellung der Kanal Arbeiten

Kpollo- Theater
Gastapiel Kurt Olſers-Operettengesellsehatt

Nur noch 3 Tage, abends 8', UVnhr:

C
Operette in 3 Akten von Iippschütz und Jacobi,

Musik von Heinz I

Stach

Mittwoch,
Anfang 7

win.
T. Sonntags unterbrochen.

2299

2 n

ttheater.
16. Oktober 1918:

Uhr. Ende 9 Uhr.
Die toten Au

„Hper von
De

Eugen ugen.

j. 17. Ob 1918:
er zuerst

Hierauf
Der Strom

Geige a en, Torſtt i

Schulbücher
em

Volks
pfiehlt die
buchhandlung,

Halle a. d. S., Harz 42/44.

reins-
Anzeiger
une Saale

Arvelt. -6ängerChor

Mittwoch

W Ständchen-Singen.
Treffpunkt: Eingang zum

Güterbahnhof.

Donnerstag

vlnk ch abends O Uhr.

Der 81
Volkspark:
ngestunde,

Frauen und Hedchenchor.

Jeden Freitag
um S UDer Si

hr im Voſkspark:
naeſtunde.

Turnvorein Fichte

Turnſtund.: Turnhalle Ober
Realſchule, Eing. Staudteſtr.
Männer
tag u. Frei

Turneri
Mittwoch.

Abteilung Diens
tag, abds. 8- Uhr.
nnen Abteilung:
abends 10 Uhr.

Sonntags von 8-11 UhrVolkstümlſches Turnen und
Spiel auf dem Sandanger.
TouriſtenVer. „Raturfreunde“,

Mittwoch den 16. Oktbr.Unterhaltungsabend im Ge
werkſchaft shaus.

Sonntag den 20. Oklober:
Tageswanderung mit Vor-
abend Jena (Städt und Um

ebung) Tautenburg- Dorn-
zurg. Abfahrt am 19., abbs.
6 20 bis Jenu.
Fandohnenggirnel Froh
ſinn,tag, a en

im „Markgraf“
Uebungsſt

en Donnersz 11 Uhr,
unden i dieSpiel

klaſſen Jl, II und 1
Jeden Dienstag im „Prefz

lers Berg“,
Teil-Uebu

Liebenauerſtr. 4:
igejnvenf. Spiel-

klaſſe 11 und

Arbeits narkt
SKalärbeſter

für Halle geſucht.
*13651 Dohme, erderſtr 9.

Anſtandige n
Serviererin
Hotel

eſucht. *1364
elthugel.
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Wilſons Friedensziele.
Die Fränkiſche Tagespoſt in Nürnberg kommentiert die vier

pehn Punkte des Wilſonſchen Programms. Wir heben fol
jende Abſätze hervor:

Die Zukunfs der türkiſchen Provinzen.
Das Schickſal der türkiſchen Provinzen, die aus dem Herr

herbereiche des Sultans ausgelöſt werden, braucht uns nicht
betrüben. Es war nicht das türkiſche Volk, und es war

nicht die türkiſche Jntelligenz, die die türkiſche Armee an die
zeutſſche Seite brachte. wir haben uns nicht die Sympathien
es türkiſchen Volkes durch die oft gar rauhe deutſche Waffen-
brüderſchaft erworben. Das türkiſche Volk iſt unter der Herr
ſchaft der mit Deutſchland haltenden Jungtürken tief zu be
dauer. Es iſt unterdrückt, ausgebeutet, in der Kulturentwick-
lung zurückgehalten. Die Türken mögen als Soldaten gute
Bundesgenoſſen ſein, und der Sultan mag ſich als Freund
Wilhelm II. fühlen, aber die Herrſchaft der mittelalterlichen
Staatsgrundſätze wie der zurück gebliebenen Geſetzgebung, der
elenden und korrupten Verwaltung der türkiſchen Machthaber
wurden nicht zum Segen für die Länder, die vor der türkiſchen
Herrſchaft zu den blühendſten der Welt gehörten und nun mehr
Wüſteneien als den Gärten Edens ähneln. Die großen Kultur-
arbeiten der Engländer in Südafrika, Jndien und Aegypten
laſſen für die künftig vermutlich unter engliſche Oberhoheit
kommenden Gebiete eine beſſere Zukunft erwarten, als wenn
dieſe tief gedrückten, unter der Türkenherrſchaft geiſtig und
moraliſch niedergedrückten Völker weiter Untertanen des Sul-
tans bleiben ſollten. Wer ſich nicht im Haſſe gegen die Feinde
die Augen für die großen koloniſatoriſchen Leiſtungen der
Franzoſen in Tunis vexſchloſſen hat, kann für Syrien unter
franzöſiſcher Oberhoheit eine neue Blütezeit erhoffen, die
unter türkiſcher Oberherrſchaft niemals zu gewärtigen wäre.

So können wir auch das, was den Völkern Oeſterreich-
Ungarns, das wohl Jtalien das wird geben müſſen, was es
1915 freiwillig dem eigenartigen Verbündeten angeboten hat,
und was den türkiſchen Völkern durch die Wilſonſchen Frie-
dens bedingungen in Ausſicht geſtellt wird, als erträglich an
ſehen, wobei wir freilich nicht die Maßſtäbe des Sultans und
des. öſterreichiſchen Kaiſers, ſondern die uns näherliegenden
der Völker OeſterreichUngarns und der Türkei in Betrachtziehen

Elſaß-Lothringen.
Es handekt ſich da um die Punkte 8 und 13, die unſere

Genoſſen ganz genau leſen wollen. Daß wir die franzöſi-
ſchen Gebiete räumen und leider mit ungeheuren
Koſten wiederherſtellen müſſen, iſt begreiflich. Aber
daß wir ElſaßLothringen wieder abtreten müſſen,
iſt für uns ſehr ſchmerzhaft. Was Karl Marx beim Frank-
furter Friedensſchluſſe geſagt hat, daß ElſaßLothringen die
Urſache kommender Kriege ſein wird, das ſagt auch Wilſon, und
was Karl Marx nach Sedan als bedenklichen Fehler gekenn

ichnet hat, die Annektion, ſtellt ſich jetzt für uns mit aller
utlichkeit dar. Aber faſt ein halbes Jahrhundert iſt das im

weſentlichen deutſche Gebiet deutſch geweſen, leider ganz un
glücklich verwaltet und leider während des Krieges in einer
überaus kurzſichtigen Art nur nach militäriſchen Gewaltgeſichts-
punkten behandelt worden. So muß man annehmen, daß heute
bei einer Volksabſtimmung die überwiegende Mehrzahl der
einheimiſchen Bevölkerung die Zerſchneidung des uns mit ihr
verbündeten Bandes nicht ſchmerzhaft empfinden dürfte. Aber
wir ſehen mit Pein und Sorge, daß das Münſter von Straß-
burg, daß ein im weſentlichen deutſches Volk nicht mehr in
unſerer nationalen Gemeinſchaft bleiben dürſten. Welch ge
waltige Schuld, welche erſchreckliche Unfähigkeit hat unſere
von NMachtdünkel erfüllte Bureaukratie auf ſich geladen, daß ſie
in einem halben Jahrhundert die Elſäſſer und Lothringer uns
nicht zu Freunden und Brüdern machen konnte, die ſie ihrem
Volkstume nach ſein müßten.

Preußiſch-Polen.
Daß Polen ſelbſtändig werde und nicht durch die künſt

lichen Löſungen nach den häufig wechſelnden Verliner Metho-
den oder nach den auſtropolniſchen Rezepten neu geſchafſen
werde, entſpricht durchaus unſerer Auffaſſung. Wir waren

ſtets über die Berliner Hoffnungen erſtaunt, die Polen, die
Preußen zwangsmäßig zu Deutſchen machen wollte, zur Freund-
ſchaft mit Deutſchland veranlaſſen zu können. Daß dieſe Po-
litik bankrott gemacht hat, daß Polen wirklich über ſein Schick-
ſal frei verfügen könne und daß es nicht durch einen ſächſiſchen
Prinzen oder einen Wiener Erzherzog nach Verliner Rezept
regiert werden muß, das iſt nur ein Vorteil, dem wir als
Sozialdemokraten, wenn er uns auch von Wilſon aufgezwun
gen wird, auzuerkennen haben. Aber über die Landesteile,
die aus Preußen ausgeſchnitten werden ſollen, um den pol
niſchen Staat zu einem allpolniſchen zu machen, müſſen wir
ſehr beſorgt ſein. Faſt anderthalb Jahrhunderte ſind ſeit den
Teilungen Polens verfloſſen, eine überaus ſtarke Verſchiebung
der Bevölkerung hat ſtattgefunden viele Hunderttauſende
Polen haben den S nach Weſten angetreten und ſind in Ber
lin, Breslau, in Rheinland Weſtfalen feſt angeſiedelt. Jn die
Lücken, die die Abwandernden gelaſſen haben, ſind freiwillige
oder nicht ganz freiwillige Koloniſten deutſcher Zunge und Ab-

gekommen. Poſen, zur Zeit der Einverleibung in
Preu eine rein polniſche Stadt, iſt heute weit mehr von
Deutſchen als von Polen bewohnt und deutſche Kultur hat die
Provinz Poſen gründlich geändert. Kein Zweifel, die preu-
ar Politik hat ſchwere Sünden in Polen ge-

äuft. Aber Poſen iſt heute nicht mehr ein polniſches
Land, wie vor 150 Jahren, das gleiche gilt für Ober-
ſchleſien und für die Städte, die in Frage kommen, als
Ausfallgebiet des künftigen unabhängigen Polens nach dem
Meere. So müſſen wir mit der Möglichkeit von
Verluſten deutſchen Volkstums bei der Ausfüh-
rung des 18. Punktes des Wilſonſchen Programms rechnen.
Man wird uns einwenden, daß, wenn wir es nicht bewilligen,
das unabhängige Polen immer ein feindlicher Nachbar ſein
wird und daß unſere polniſchen Mitbürger ſtets über die Grenze
ſchielen und ſtreben werden, ſo daß unſere Oſtgrenze in ſtän-
diger Unruhe ſein werde. Hier einen Ausgleich zu finden, wird
ſicherlich nicht leicht ſein; hoffentlich läßt ſich eine Löſung fin
den, die Polen und Deutſche befriedigt.

Wir müſſen alſo mit ſchweren Einbußen an Gebiet und,
was noch viel ſchmerzhafter iſt, mit der Abtrennung deutſchen
Volkstums von unſerer Nation rechnen. Dieſe Verluſte werden,
auch im Falle nationaler Sicherungen, ſchwer zu verſchmerzen
ſein. Doch wird Deutſchland ein rein nationaler Staat
geworden ſein.

Das beſetzte Gebiet.
Keine Hand rührt ſich mehr für die Alldeutſchen, r die

der Friedensſchluß, um mit dem Lateiner zu reden, die
oonditio poesidentis, das heißt die Grundlage des errungenen

Beſitzes hatte. Alles, was wir im feindlichen Lande beſetzt der Ukraine, in Finnland, auf dem Balkan,
haben, werden wir zurückgeben. Noch ſtehen Millionen Sol
daten auf feindlichem Gebiete, im Kaukaſus, auf der Krim, in
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in Meſopotamien
und Paläſtina, in Frankreich und in ien und all das beGebiet geben wir zurück. vor ſeer

Ernährungsbeſchwerden der Stadt Halle.
Einſtimmige Annahme des ſozialdemokratiſchen Antrages Oſterburg gegen die fleiſchloſen Wochen

Die Stadtverordnetenverſammlung beſchäftigte
ſich in ihrer geſtrigen Sitzung mit den m zulänglichen Ernäh-
rungsverhältniſſen der ſtädtiſchen Bevölkerung. Kein Zweifel,
es war die höchſte Zeit, daß eine öffentliche Körperſchaft wieder
einmal die Stimme erhob, um die zentralen Ernährungs-
behörden wiſſen zu laſſen, daß man draußen im Lande durch
aus unbefriedigt iſt von den Unzulänglichkeiten der
öffentlichen Bewirtſchaftung der Lebensmittel, die trotz aller
voraufgegangenen Beſchwerden durch die Zungahme des Schleich-
handels immer ſchlimmer und für die minderbemittelte
Bevölkerung immer ſtärker fühlbar werden.

Den Anlaß zu der Debatte gab der von unſerem Genoſſen
Oſterburg vor 11 Tagen eingebrachte Antrag, der den Magi-
ſtrat erſucht, an die höheren Behörden und die Regierungen
heranzutreten, um den Städten die Entbehrungen weiterer
fleiſchloſer Wochen zu erſparen, oder aber dafür zu wirken, daß
die Fettverſorgung verbeſſert wird. Es ſprachen außer dem
Antragſteller eine Reihe von Rednern. Alle ſtimmten ſie dem
Antrag zu; alle machten ſie Ausführungen, die darauf hinaus-
liefen, daß es ſo wie bisher nicht weitergehen
könne. Und man ſollte das die oberen Stellen auch wiſſen
laſſen.

Den breiteſten Raum nahm in der Debatte natürlich die
Frage der Fleiſchverſorgung ein. Herr Bürgermeiſter Sey-
del glaubte, die Stadtverwaltung hätte nicht nötig, beſonders
vorzugehen gegen die fleiſchloſen Wochen im Winter, da der
deutſche Städtetag mit einer gleichen Eingabe erfolglos ge
blieben ſei. Der Vertreter des Magiſtrats mußte ſich aber
doch zu einem anderen Standpunkt bequemen, als er ſah, daß
es einmütiger Wille der Stadtverordneten war, daß be
ſondere Schritte unternommen werden ſollten. Er konnte ſich
der Richtigkeit der Auffaſſung nicht entziehen, daß direkte,
öffentliche Beſchwerden der Städteverwaltungen im Namen
der Not leidenden Bevölkerung doch wirkſamer ſein müßten,
als vertrauliches Verhandeln des Städtetages mit der Regie-
rung, das zum untauglich gewordenen Syſtem der „Geheim-
diplomatie“ gehöre, wie Herr Hoe treffend ausführte.

Außer den Fleiſch kamen natürlich auch noch die anderen
Ernährungsſorgen zum Ausdruck. Gröbell chargkteriſierte
mit viel berechtigtem Spott die Tatſache, daß in Halle nirgends
ein Stück Wild im freien Verkauf zu haben iſt; er unterließ
aber auch nicht, allen Ernſtes darauf hinzuweiſen, daß der Ar
beiter bald am Ende ſeiner Kraft angelangt wäre, wenn nicht
umgehend eine Aenderung und Beſſerung der allgemeinen Ver-
ſorgung eintrete. Allgemeiner Unwille wurde ausgelöſt durch
die von Herrn Balke vorgetragene und vom Bürgermeiſter
Sehdel beſtätigte Feſtſtellung, daß die Provinz Sachſen
in der Fett verſorgung ſchlechter geſtellt iſt, als
alle anderen Provinzen. Das gab Herrn Manſchewſki
Veranlaſſung, eine Abänderung bzw. Erweiterung des Antrags
vorzuſchlagen in der Weiſe, daß er nicht nur einen Proteſt gegen
die fleiſchloſen Wochen im Winter enthält, ſondern auch die
Forderung nach Gleichſtellung der Stadt Halle in
bezug auf die Fett verſorgung mit anderen Großſtädten
außerhalb

Wir bitten die Leſer, den nachfolgenden Bericht zu leſen.
Sie werden mit uns zu der Auffaſſung gelangen, daß dieſe
Debatte zeitgemäß und höchſt notwendig war, und daß es
Pflicht des Magiſtrats iſt, ſof ört ans Werk zu gehen, um
eine Beſſerung der Lebenshaltung unſerer Bevölkerung nicht
nur im Sinne des einmütigen Beſchluſſes der Stadtverord-
neten, ſondern auch darüber hinaus anzuſtreben. Es gilt den
Zuſammenbruch der Ernährungs wirtſchaft
mit ſchlimmen Folgen abzuwenden!

Nachdem eine Reihe anderer Vorlagen Beſchaffung von
Straßenbahnwagen, Nachbewilligungen, Beitritt zum Hhvpo-
thekenſchutzverband, Ausgabe von Notgeld u. a. angenom-
men war, ſtand zur Erörterung der Antrag Oſterburg,
heben re 13 Mitglieder der Verſammlung unterzeichnet

atten:
„Die StadtverordnetenVerſammlung richtet an den

Magiſtrat das Erſnuchen, bei den zentralen Ernährungs-
behörden ſowie bei der Reichs- und Staatsregierung dafür
einzutreten, daß für die ſtädtiſche Bevölkerung
fleiſchloſe Wochen im Winter nicht ange-
ordnet werden, oder daß wenigſtens eine r

öhung der Fettration eintritt, wenn eine Ein-
chränkung des Fleiſchverbrauches ſich nicht umgehen läßt.“

Genoſſe Oſterburg führt zur Begründung aus, es ſei eineirrige Annahme, daß das Vier

in einem Vierteljahr noch dreihunderttauſend Rin-
der heimlich geſchlachtet werden. Es gelte alſo nur,
dieſe in den Schleichhandel wandernden großen Vieh und
Fleiſchmengen für bie amtlid,e Roticnerung zu erfaiſen. Bei
6 Zentner Durä,ſchnittsgewicht eines Rindes kämen auf den
Kopf der Bevölkerung bei 60 Millionen 10 bis 12 Pfund

leiſch, und ſämtliche fleiſchloſe Wochen könnten in Weg-
all kommen. Sollten dieſe Zahlen ein wenig zu hoch gegriffen

ſein, ſo würde das Endreſultat ſicher erreicht werden, wenn
man die Zahl der verſchwundenen Hammel mit einer
Million in Rechnung ſtelle. Weitere fleiſchloſe Wochen würden
die Geſundheit der breiten Maſſen des Volkes noch erheblich
herabdrücken das wäre aber ſehr bedenklich. Denn wenn jetzt.
die Grippe tvieder ſo hart auftritt, ſehr oft als Lungenent-
zündung mit Todesfolge, ſo ſei das die Folge der Unter
ernährung, die dem Körper jede Widerſtandskraft nehrne.
Nach den Feſtſtellungen der Ernährungswiſſenſchaft brauche
der Körper eines erwachſenen Menſchen 3050 Wärmeeinheiten;
die jetzige Ernährung führe ihm aber nur höchſtens 1670 Ein
heiten zu. Zudem ſeien 4 Pfund Brot zu wenig; 10 Pfund
Kartoffeln wären das mindeſte, was hätte gegeben werden
müſſen, und das ſei auch bei einer auf 40 Millionen Tonnen
geſchätzten Ernte möglich geweſen. denn die Erhöhung um
3 Pfund hätte nur 3 Millionen Tonnen mehr in Anſpruch ge
nommen. Jedermann wiſſe auch, in welchem Umfange Eier
und Molkereiprodukte der öffentlichen Bewirtſchaftung ent-
zogen würden, daß überhaupt ein Menſch von dem, was
geliefert wird, nicht leben könne. (Zuſtimmung.)
Vom Schleichhandel würde eine Sonderſchicht zahlungsfähiger
Leute begünſtigt, die große Maſſe aber geſchädigt; deshalb ſei
immer wieder die Forderung nach einer gerechten Ver-
teilung zu erheben. Die Stadtverwaltungen aber, denen
die Geſundbeit der Vevölkerung wichtig ſei und denen es nicht
gleichcültig ſein könne, ob die Arbeitsfähigkeit der Arbeiter
erhalten bleibe oder abnehme, hätten die Pflicht, auf eine
Verbeſſerung der gegenwärtig geradezu jämmerlichen Ernäh-

knapp ſei. Tatſächlich konnten

rung hinzuwirken. Der in dem Antrag an te SchritMagiſtrats ſei unbedingt notwendig, un en kraten

Ernährungsbehörden das Rüdgrat zu ſteifen
gegen die agrariſchen Einflüſſe. Kompetenzbedenken beſtehennicht. Wenn nichts in der Richtung auf Beſſerung der a
nährungsverhältniſſe geſchieht, können die Zuſtände nochſchlimmer werden, und eshatb muß der Druck der Städte
ein ſetzen. Nehmen Sie meinen Antrag an.

Bürgermeiſter Seydel:- Jn der gleichen Sache, die der vor
liegende Antrag betrifft, hat der deutſche Städtetag bereits
die ernſthafteſten Vorſtellungen beim Kriegsernährungsamt
erhoben, leider ohne damit Erfolg zu erzielen. Denn es ſind
a bereits wieder drei fleiſchloſe Wochen im Novewbver,
egember und Januar angeordnet worden. Großen Erfolg

verſprechen wir uns unter dieſen Umſtänden nicht von einer
beſonderen Eingabe der Stadt Halle; es könne freilich durch
weiteres Drängen vielleicht eine Verminderung der fleif of
Wochen herbeigeführt werden. Tatſache iſt, daß den Vorteilen
der Vieherſparnis in den fleiſchloſen Wochen ſehr erhehliche
Nachteile gegenüberſtehen. Ernährung und Volksſtimmung
werden ſchlechter und die Geheimſchlachtungen nehmen zu.
Der Magiſtrat tut ohnehin alles, um die Ernährung zu beſſern.
So hat er erſt kürzlich in einer dringlichen Eingabe ſich da-
gegen gewendet, daß die Provinz Sachſen in der Fett-
verſorgung ſchlechter geſtellt iſt, als andere Pro
vinzen, über welche Tatſache berechtigte trüſtung herrſcht.
Ferſen iſt dadurch zu hoffen, daß ſich in der Zukunft die
Fettverſorgung auch unſerer Stadt beſſert.

Stadtrat Kinne: Die Geheimſchlachtungen und der
Fleiſchſchleichhandel kommen gerade den Jnduſtrie- und Groß-
ſtädten und auch der Jnduſtriearbeiterſchaft zugute, die Scho
nung des Rindviehbeſtandes durch die fleiſchloſen Wochen lag
auch im. Intereſſe der Milchverſorgung, denn es handelt ſich
um eine wöchentliche Erſparnis von 50 000 bis 60 000 Stück
Rindvieh pro Woche. Bei den zentralen Ernährungsbehörden
iſt die Stadtverwaltung ſchon ſehr oft vorſtellig geworden.

Stadtv. Emmer: Wenn der Magiſtrat hier abwinkt, ſo iſt
das ſchwer zu verſtehen. Er ſcheint nicht zu wiſſen, wie gut
er daran iſt, da die hieſige Bevölkerung immer artig war,
auch in den Wochen des Ernährungstiefſtandes. Berlin hatte
ſeine Volksaufläufe, iſt aber auch in der Ernährung
jetzt beſſer daran als wir, denn dort gibt es noch immer60 bis 70 Gramm Fett die Woche und keine ſleiſchloſen Wochen.

Auch von anderen Lebensmitteln kommt ſehr viel nach Berlin;
z. B. Käſe ſoviel, daß man nicht weiß, wohin damit. Bei uns
kann man verhungern, wenn man nicht auch den Schleich
handel in Anſpruch nimmt. Sehen Sie ſich doch nur einmal
den Verkehr mit Körben und Wagen am Bahnhof an; was
die Leute da alles heranſchleppen, um ſich zu verſorgen.

Die Wareiſt alſo da, aber ſie muß teuer bezahlt wer
den; kommt es doch vor, daß 16 bis 18 Mk. für den Zentner
Kartoffeln gefordert werden. Wer entſprechend hohe Preiſe
anlegen kann und Beziehungen hat, bekommt auch noch Eier,
Butter und Wild. Die Jagdpächter ſcheinen heute nur noch die
großen Herren, ihre Verwandſchaft zu verſorgen, denn in der
Stadt ſieht man auch nicht ein Stück Wild. Zim ng
Gegen dieſes Syſtemempörtfich das Volk Wes-
halb iſt es nicht möglich, einen Ausgleich zu ſchaffen zwiſchen
der Heeresverwaltung und den zivilen Ernährungsbehörden.
Man verſteht es nicht, daß auf dem hieſigen Schlachthofe
Taufende S Rinder geſchlachtet werden, während wir
eine fleiſchloſe Woche nach der andern bekommen. Die Be
hörden mögen darauf bedacht ſein, die Ernährung in der kom
menden Zeir ſo einzurichten, daß der Aufruhr verhütet werden
kann. So wie es bis jetzt gegangen iſt, geht's
nicht mehr. Der Städtetag hat jedenfalls keine Nummer
beim Kriegsernährungsamt; deshalb müſſen die Städte ſich
rühren und nach oben hin zum Ausdruck bringen, wie die
Dinge liegen und daß unbedingt ſchleunigſt eine Aende-
rung eintreten muß.

Stadtv. Hoe: Jch möchte den Herren Oſterburg und Emmer
nicht in ihrem Temperament folgen, aber in der Sache
muß ich ihnen durchaus recht geben. Was der
Städtetag gemacht hat in ſeinen Bemühungen gegen die fleiſch-
loſen Wochen, iſt Geheimdiplomatie; eindrucksvoller
wird es ſein und eine andere Wirkung wird jedenfalls aus-
geübt werden, wenn die Städte ſelbſt, durch die Not der Be-
völkerung veranlaßt, Schritte unternehmen. (Zuſtimmung.)
Es miſſen Mittel und Wege geſucht werden, um aus dem end
loſen Verdruß und den ewigen Ungerechtigkeiten der öffent
lichen Verteilung endlich herauszukommen. Die 7-Pfund
Kartoffel-Ration wird doch auch nur einem Prinzipzu-
liebe aufrechterhalten das ſollte man aber dea oberen
Stellen ſagen. Um die Bevbikerung für die kommenden ſchlim
meren Zeiten zu n wäre zu wünſchen, daß das Stadt
ernährungsamt an Lebenemitteln einkauft, was zu haben iſt,
und ſei es auch nach Schöneberger Muſter.

Bürgermeiſter Seydel: Der Magiſtrat hat natürlich
keinerlei Bedenken gegen die angeregte Stellungnahme
dec Stadtverordnetenverſammlung. Nur glaubt er, daß eine
Entſchließung auf die Maßnahmen der oberen Behörden keinen
Einfluß ausüben wird. Aber wenn es zu Preſſeerörte-
rungen kommt, werden dieſe doch vielleicht noch wirkſam
ſein.

Stadtiv. Berghaus: Wenn es wahr iſt, daß andere Städte
beſſer geſtellt ſind als Halle, dann muß der h
mit Energie vorſtellig werden. Herr Oſterburg hat
nicht bewieſen, daß im Reiche genügend Vieh vorhanden iſt;
aber ſchaden kann die Annahme ſeines Antrages nicht.

Stadtv. Gröbel: Die Ernährungsverhältniſſe müſſen ge
ſichert werden, der Geſundheitsſtand wird von Tag zu Tag
ſchlechter wir kommen „aus den epidemiſchen Krank-
heiten nicht mehr heraus. Wenn ſie auch jedesmal einen
anderen Namen haben, ſo finden ſie ihren Nährboden doch alle
in der Unterernährung. Aus dieſem Grunde ſchadet es
nichts, wenn wir als Stadtverwaltung noch einmal unter-
ſtreichen, was der Städtetag ſchon einmal getan hat. (Zu-
ſtimmung. Wenn auf den ſtädtiſchen Gütern Rindvieh an
Knochenweiche verendet wäre, wäre das unverantwortlich.
Auch gegen die Mißſtände bei dem Abſatz des Wildes
müßte von oben herab vorgegangen wer Was gab es
früher auf dem r für Haſen zu kaufen und wo ſind
ſie heute? Die Haſen ſind doch nicht in den Krie
gezogen (Heiterkeit) und an Unterernährung ſind ſie d
auch nicht zugrunde gegangen. (Erneute Heiterkeit.) Jch habein dieſem Jehre noch keinen Haſen geſehen halt, doch, ein
mal trug ein Dienſtmädchen drei Stück der Langohren in
einem verdeckten Korbe über die Straße. Einzelne ſind die
Glücklichen, für die das Wildfleiſch exiſtiert. Uns andern aber,
die nichts davon bekommen, ſoll man wenigſtens das bißchen
Fleiſch laſſen, wenn's auch nur die ſchlechteſte Sorte iſt, die
man wie Gummi anseinanderziehen kann. Heiterkeit.) Die
Fortſetzung fleiſchloſer Wochen iſt für die großſtädtiſche Be
völkerung unmöglich. Oer Arbeiter iſt am Ende ſei
ner Kraft. Von papiernen Verordnungen wird man nic
ſatt; es it allerhöchſte Zeit, daß eine Aenderung des
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rungsſhſtems in dem Sinne eintritt, daß alle Produkte er
fang v r T gerechter verteilt werden.

Stadtrat Kinne: n rei auf den ſtädtiſchenGütern erkrankte Vieh iſt natürlich nicht un ſehen
rechtzeitig abgeſchlachtet worden. Die Einfuhr ukrainiſchenViehs hat weſentlich zur Schonung der deutſchen Viehbeſtande
beigetragen.

Stadtv. Manſchewſki: Die Stadt muß jedes Mittel er
greifen, um die Ernährung der Bevölkerung zu verbeſſern, und
deshalb ſollten wir auch den Antrag Oſterburg annehmen, der
fordert, daß die fleiſchloſen Wochen abzuſchaffen ſind. Dieſe
haben auch die Wirkung, daß Wild und Geflügel immer höher
im Preiſe ſteigt und unerſchwinglich wird. Jch beantrage, den
Antrag ſo auszudehnen, daß wir die Gleichſtellung der Fett-
verſorgung mit der anderer Großſtädte fordern.

Stadtv. Balke: Aus einer Statiſtik, die 9 aufgenommen
habe, ging hervor. daß Halle von allen Großſtädten des
Reichs mit der Fettverſorgung am ſchlechteſten
g9 eſtellt iſt. Das ſollten wir uns nicht länger gefallen
laſſen.
Bürgermeiſter Seydel: Die Angaben des Vorredners über

die Fettverſorgung der Stadt ſind richtig, aber mit uns
leidet die ganze Provinz Sachſen unter der gleichen
Benachteiligung. Wir bemühen uns ſtändig, für eine Ver-
beſſerung zu wirken.

Warum läßt man es ſich gefallen, daßStadtv. Emmer:
die Provinz Sachſen bei der Fettbelieferung beſtraft wird?
Hat die Stadt Vorſorge getroffen, daß ſie die Kartoffel-
verſorgung in genügendem Maße erfüllen kann?

Der Vorſteher Die Beſchwerden über zu ſpäte Ausgabe
der Kartoffelbezugſcheine durch das Stadternährungs-
amt ſind berechtigt. Der Landwirt hat für die Kartoffſelliefe-
rung nur eine beſtimmte kurze Zeit zur Verfügung; iſt er mit
dem Rübenfahren beſchäftigt, kann er ſich mit Kartoffeln nicht
abgeben, und das zu Unzuträg lichkeiten. Wes-
halb der Magiſtrat die Ausgabe der Scheine ſo verzögert hat,
iſt völlig unbegreiflich.

Bürgermeiſter Seydel: Das Stadternährung kann hat
un Hinzuziehung von Hilfskräften und mit Uel en
fieberhaft gearbeitet, um die Schwierigkeiten bei der Aus-
ſtellung der Zehntanſende von Kartoffelbezugſcheinen zu über-
winden. Jn dieſer Woche werden die letzten Scheine heraus-
kommen. Was die Frage nach der Anlieferung der Kartoffeln
für die Stadt anlangt, ſo waren wir tatſächlich bis vor ganz
kurzer Zeit in großen Sorgen, da die Zufuhren außer-
r rordentlict ering waren. Aber auf ernſthafte Vorſtellungen
hin ſſert ſich der Eingang töäglich.

Re! liſte iſt erſchöpft. Der Vorſteher ſtellt den
Wortlaut des Antrages Oſterburg mit der Erweiterung durch
den Ankrag Manſchewſki in folgender Faſſung feſt:

Die StadtverordnetenVerſammlung erſucht den Magi-
ſtrat, bei den zentralen Ernährnngsbehörden ſowie der
Reichs- und Staatsregierung dahin einzutreten, daß für
die ſtädtiſche Vevölkerung fleiſchloſe Wochen im
Winter nicht angeordnet werden und daß die
Fettration entſprecheid derjenigen anderer Städte
außerhalb der Provinz Sachſen erhöht wird.

Er wird daraufhin von der Verſammlung einſtimmig
angenommen.

Lohnforderungen der Straßenhahner. Bei Eröffnung der
Sihung wurden vom Vorſteher mehrere Ein gaben bekannt-
gegeben, darunter eine vom Deutſchen Transport-
arbeiterverband, Zahlſtelle Halle, in der laut Veſchluß
einer Straßenbahnerverſammlung um eine Lohnerhöhung
für das Straßenbahnperſonal erſucht wird mit Rück-
ſicht auf die große Teuerung und die nicht mehr zeilgemäßen
Lohnſätze. Jm einzelnen wird gefordert eine Erhöhung des
täglichen Grundgehaltes um 2 Mk. für männliche, um 1,50 Mk.
für weibliche Angeſtellte, ein Ueberſtundenzuſchlag von 10 Pf.
und um Sonderbezahlung von allen Nebendienſtleiſtungen.
Schließlich wird darauf hingewieſen, daß in anderen Städten
das Straßenbahnperſonal erheblich höhere Bezüge hat, und die
Anhörung einer von den Angeſtellten gewählten Kommiſ-
ſion erſucht. Die Eingabe ſoll bis zur nächſten Sitzung liegen
bleiben, um die Vorlage des Magiſtrats auf Neuregelung der
Löhne der ſtädtiſchen Arbeiter abzuwarten, in der, worauf
Bürgermeiſter Seydel beſonders hinwies, auch die Straßen-
bahnangeſtellten bedacht werden ſollen.
m

eeeerreereeeeeerrreereeeeeeeeZAus dem Geſchäftsverkehr.
Geſchäftsverlegung. Das rühmlichſt bekannte Muſikinſtitut

von Auguſt Mahy iſt von Torſtraße 49 nach Torſtraße 10 über
geſtedelt. Die neuen Räume, die der Zeit entſprechend zweck
mäßig eingerichtet ſind, entſprechen allen Anforderungen. Es
kann dem ſtrebſamen Leiter des Unternehmens die Unter-
den durch das muſikliebende Publikum nur empfohlen
werden.

e e erf nene e tHalle und Saalkreis.
Halle, den 15. Oktober 1918.

Gegen den Preiéwucher mit Schuhwerk.
Die Reichsſtelle für Schuhverſorgung ſchreibt der Preſſe:
Vielfach hört man Klagen daß Lederſchuhwerk nicht mehr

unter 60 Mk. oder 70 Mk. zu haben wäre. Es iſt zweifellos,
daß dieſe Preiſe oft gefordert werden. Sofern es ſich nicht um
Maßſchuhwerk handelt, ſind dieſe Forderungen aber immer eine
Ueberſchreitung der vorgeſchriebenen Preiſe. Sge betragen
bis auf weiteres für fabrikmäßig hergeſtellte Schuhwaren mit
dem Stempel „September 1918* oder dem eines ſpäteren
Nonats bei beſter Ausführung, auf Rahmen genäht,

für Herrenſtiefel höchſtens 48 Mk., für Damenſtiefel höchſtens
44 Mk. und für Damen-Halbſchuhe 88 Mk. Für mittlere und
in Fabrikate ſind die a erheblich billiger, ſie gehen

i Herrenſtiefeln bis zu 25 Mk., bei g W v e bis zu
k. und bei Damenhalbſchuhen bis zu 18 Mk. herunter.

Die Preiſe müſſen den Schuhwaren gef der Sohle oder im
Schaftfutter aufgeſtempelt ſein. Fehlt dieſer Stempel, ſo iſt er
unvrechtmäßig entfernt, zeigt er einen höheren Preis, als er
nach den oben gemachten Angaben möglich erſcheint, ſo iſt die
Stempelung gefälſcht. Wer Stempel unkenntlich macht oder
älſcht, oder Schuhe zu einem höheren als dem feſtgeſetzten
reiſe verkauft oder anbietet, wird mit Gefängnis bis

zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu 10000 Mk. ferner
mit Eingiehung der Ware beſtraft. Außerdem iſt Schließung
des Geſchäfts zur gewärtigen.

Dieſer Preiswucher findet ſich hauptſächlich im Schleich-
handel, der ſich durch gefälſchte Schuhbedarfsſcheine oder
auf anderen Wegen Schuhwaren zu verſchaffen weiß, die aus-
gezeichneten Preiſe entfernt und die Schuhwaren alsdann unter
der Hand mit Zuſchlägen von 100 und mehr Prozent weiter
verkauft. Eine große Schuld an dieſem Preiswucher trägt
auch ein Teil der Vevölkerung, die in dem Beſtreben, ſich mit
Lederſchuhwerk einzudecken, zur Bezahlung jeden Preiſes
bereit iſt. Zumeiſt ſind es nicht einmal diejenigen Kreiſe,
die zur Ausübung ihres Erwerbes oder Berufes auf Leder-
ſchuhwerk angewieſen ſind.

Eine Verſammlung gewerkſchaftlicher Funktionäre findet
morgen, Mittwoch, abends 8 Uhr, im Volkspark ſtatt. Sie wird
ſich mit der Lebensmittelverſorgung der Stadt Halle
beſchäftigen, insbeſondere den Bericht der Kommiſſion entgegen-
nehmen, die dieſerhalb beim Magiſtrat vorſtellig wurde. Das
Erſcheinen aller Vorſtandsmitglieder der einzelnen Gewerk-
ſchaften, Vertrauensmänner, Einkaſſierer, Arbeiterausſchuß-
mitglieder uſw. iſt unerläßlich.

Doch wieder fleiſchloſe Wochen! Das Kriegsernährungs-
amt teilt mit: „Da das Ergebnis der letzten Viehzählung
gezeigt hat, daß bei ſtärkeren Eingriffen in den Rindviehbeſtand,
der bis auf weiteres die Laſt der Fleiſchverſorgung nahezu allein
zu tragen haben wird, Gefahr für unſere künftige Fleiſch-,
Milch- und Fettverſorgung beſtehen würde, bleibt größte Spar-
ſamkeit im Fleiſchrerörauch geboten. Die fleiſchloſen Wochen
ſollen daher auch für die Monate November, Dezember und
Jannar heihbehalten werden, doch iſt mit Rückſicht auf die Weih-
nachtsfeiertage ihre Zahl auf drei, d. h. alſo je eine im
Monat herabgeſetzt worden. Sie entfallen auf die Wochen 18.
bis 24 November, 16. bis 22. Dezember und 6. bis 12. Januar.
Für rechtzeitige Fleiſchausgabe für die Weihnachtsfeiertage ſoll
geſorgt werden. Die Zulagen für Hranke und Schwerarbeiter
werden auch in den fleiſchloſen Wochen weitergewährt.“

Kein Weſtſel der Butterbezugſtellen. Zur Vermeidung von
Jrrtümern wird vom Magiſtrat darauf hingewieſen, daß der
Einkauf der Butter auch auf Grund der jetzt zur Ausgabe ge
langenden neuen Fettkarten in denjenigen Geſchäften zu er-
folgen hat, in denen die Haushaltungen zur Kundenliſte ange-
meldet ſind. Die den Fettkarten angehefteten Kontrollabſchnitte
ſind dem Vordruck entſprechend auszufüllen, dem bisherigen
Butterhändler zu übergeben und von dieſem dem Stadternäh-
rungsamt binnen drei Tagen, in verſchloſſenem Briefumſchlag,
unter Angabe der Firma, einzuſenden. Eine Ummeldung zur
Kundenliſte iſt nur in Ausnahmefällen und nur mit beſonderer
Genehmigung des Magiſtrats zuläſſig.

Teilweiſe Päckchenſperre. Amtlich wird bekannt gemacht:
Nichtamtliche Feldpoſtbriefe mit Wareninhalt (ſogenannte Päck-
chen) an Heeresangehörige mit der Bezeichnung: Deutſche Feld-
poſt 365, 372, 373, 374, 510, 512 und 663 in der Aufſchrift können
bis auf weiteres nicht angenommen werden. Etwaige trotzdem
noch aufgelieferte derartige Sendungen werden den Abſendern
zurückgegeben. Auf Sendungen mit Zeitungen und Zeitſchrif-
ten erſtreckt ſich die Annahmeſperre nicht.

Erhöhung der Geldabfindung für milikäriſche Selbſtbeköſti-
gung. Von zuſtändiger Seite wird mitgeteilt: Die Geldabfin-
dung zur Selbſtbeköſtigung für einzelne Mannſchaften wird in
Abänderung des Erkaſſes vom 28. Januar 1917 mit Wirkung
vom 1. Oktober 1918 an auf 2,70 Mark für die volle Tageskoſt
einſchließlich Brot feſtgeſetzt. Bei teilweiſer Abfindung in Geld

Bar Geld sokort Käwtſche Partelgchriften v. m empfiehlt
s-Ruohhandlung.
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E. O. Dietrich, Rohrleitungsbau,

en: für die Mitte s Mr. g.rer 45 e h
9weniger. Dieſe rerte elten figiere undamte, die Anſpruch auf die Feldkoſt oder die Geldabfindung zur

Ftebreſeſtianpa haben. Eine etwaige Erhöhung der Ver
gütungsſäte für Naturalverpflegung wird beſonders bekannt
gegeben werden.

Stadttheater. Der Spielplan der Woche bringt Dienstag
Der Wildſchütz, Mittwoch Die toten Augen, Donnerstag Der
Strom, Freitag Fidelio, Sonnabend Uraufführung Der
Schöpfer, Schauſpiel von Hans Müller, Sonntag nachmittag
Tiefland, abends 75 Uhr Die Roſe von Stambul.

Sperrholzſohlen und Lederabfälle nicht mehr rationiert,

Dem r r hat die nbekanntgegeben, daß vom Oktober an eine große Anzahl
händler in der Lage iſt, Sperrholzſohlen mit Lederabfall dem
Handwerk zu verkaufen. Die Preiſe für die Sperrholzſohlen
ſind die bekannten bisherigen Preiſe, derjenige für Lederabfall
iſt bis auf weiteres 1,25 Mk. für das Kilo unſortierter Ware,
Die Lederkleinhändler ſind von der Erſatzſohlen Geſellſchaft
verpflichtet, die Preiſe in jedem Fall einzuhalten und für zehn
Paar hegten je 3 Kilogramm Bodenlederabfall un
ſortiert zu liefern. Eine Zuteilung des Materials in der
früher üblichen Weiſe findet nicht mehr ſtatt, es ſteht jedem
Schuhmacher frei, zu kaufen, wo und wieviel er will.

Ausbrecher vor Gericht. Vor der Strafkammer waren drei
ginge namens Zwirnmann, Kallmeyer und Capellen ange
klagt, im Juni aus dem Strafgefängnis einen gemeinſamen
Ausbruch unternommen zu haben. Sie befanden ſich damals
im Lazarett des Strafgefängniſſes und ſtellten aus ihren Meſſern
Sägen her, mit denen ſie im Laufe von etwa acht Tagen die
Eiſengitter des Fenſters durchſägten, worauf ſie an den Reb-
ſtöcken der Gefängniswände herunterkletterten. Sie nahmen
bei ihrer Flucht noch Gegenſtände, die dem Gefängniſſe ge-hörten, mit, ſo zwei Paar Pantoffeln, zwei Kopftiſſende üge,
drei Mützen, ein Waſchbecken, dann brachen ſie in einen ge er

ein und erbeuteten zwei Flaſchen Rotwein, eine Flaſche Weiß-
wein, zwei Flaſchen Stachelbeerwein, acht Flaſchen Rhabarber
und grüne Vohnen. Sie wandten ſich hiermit nach der Braun
kohlengrube Karl Ernſt in Trotha, wo ſie in das unverſchloſſene
Maſchinenhaus einſtiegen und mehrere Fahrhoſen, Fahrjacken
und Mützen entwendeten, die ſie in das nahe Kornfeld ſchafften
Die Polizei, die ſchon von dem Ausbruch unterrichtet war, wurde
von der Grube verſtändigt, umſtellte das Kornfeld und ſo konn-
ten die Ausbrecher verhaftet werden. Alle drei Angeklagten
wurden vom Gericht wegen Meuterei, wegen eines ſchweren und
e einfachen Diebſtähle verurteilt, und zwar: Z. zu zwei
Jahren ſechs Monaten Gefängnis, K. zu drei Jahren und C. zu
zwei Jahren Zuchthaus.

Das Umgraben der Bundesäcker. Die neu vergebenen Aecker
ſind zum Teil ſchwer zu graben. Jnfolgedeſſen iſt der Termin,
bis zu dem die Pargzellen umgegraben ſein müſſen, bis zum
1. November verlängert worden. Wer bis dahin ſich um
ſeine Parzelle nicht gekümmert hat, dem wird das Land un
weigerlich wieder abgenommen, denn laut Pachtvertrag iſt der
Pächter verpflichtet, alles zu tun, um einen möglichſt guten Er
trag herbeizuführen. Der Bund muß ſo energiſch auf das Um
graben dringen, weil viele Kleinpächter ſich zunächſt um ihr Land
gar nicht kümmern. Eine Fülle von Unannehmlichkeiten könn-
len vermieden werden, wenn die Kleinpächter ſofort, nachdem
ſie die Parzelle in Empfang genommen haben, wenigſtens mit
dem Umgraben anfangen. E. Abderhalden.

Winterfahrplan der Straßenbahn. Es wird darauf auf
merkſam gemacht, daß im Straßenbahnbetrieb vom 16. Oktober
ab der Winterfahrplan in Kraft tritt. Er bringt die Aende-
tung, daß an Sonntagen die erſten Wagen der Linien 7, 8
und 9 eine Stunde ſpäter ausrücken wie Wochentags.

Zigarren-Diebſtahl. Jn der vergangenen Nacht wurde die
Schaufenſterſcheibe eines Zigarrengeſchäftes in der Ranniſchen
Straße zertrümmert und von der Auslage einige Kiſten Zigar-
c entwendet. Die Täter, zwei Soldaten, entkamen uner-

nnt.
Umnfall. Jn der Nähe des Polizeidienſtgebäudes fiel ein

Mädchen beim Abſteigen von einem Bierwagen auf den Hinter
kopf. Es wurde in bewußtloſem Zuſtande nach der Revierwache
ebracht. Nach Verlauf einer halben Stunde hatte ſich das

ar gen ſoweit erholt, daß es ſeinen Weg allein fortſetzen
onnte.
Hausſchlachtungen im Saalkreiſe. Die Erteilung der Ge

nehmigung zu Hausſchlachtungen an Selbſtverſorger erfolgt
wie im Vorſjahre durch die Kreisfleiſchſtelle des Saa
kreiſes, Halle, Göbenſtraße 7. Anträge auf Hausſchlachtungen
ſind wie bisher bei dem zuſtändigen Magiſtrat, Gemeinde
(Gutsvorſteher zu ſtellen. Für jedes zu ſchlachtende Tier iſt bei
Stellung des Antrags eine Gebühr von 1 Mk. zu entrichten.
Dieſe Gebühr iſt von den Gemeindeverwaltungen an die Kreis
fleiſchſtelle abzuführen

Eyrewhſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

J En AUleret Rerr9hach ſei

arbeit für eine Gaſtwirſchaft mit geger Kolonne velen
esueht. Zu melden ſich melden unter W 5

Familien Nachrichten.
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Nachricht de mein lieber er utereiner beiden öchter unvergeßlicher genderter, unſer lieber Bruder, wiegerfohn, ger
und Dnkel, der Maurer

Herzlichen Dank.
*1302

gerin und Tante
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*1362 geb. Sadowski

ihr das letzte Geleit zur Ruheſtatt gaben.

Der trauernde Gatte

nebſt allen Verwandten.

die vielen Beweiſe herzlicher Teilnahme
öei der ſchweren Krankheit und bei dem Hinſcheiden
meiner lieben, treuen Gattin, Schweſter, Schwä

Flau Marie Hempel

ſagen wir auf dieſem Wege allen unſeren herz
lichſten Dank. Beſonderen Dank allen denen, die
grep Sarg ſo reich mit Blumen ſchmückten und

Roitzſch, am Begräbnistage im Oktober 1918.

Franz Hempel, Ella und Emma,

c

Gustav Pannieke,
nh. d. Eiſ. Kreuzes II. eim Alter W 37 Jahren am 27. t

errecklichen Völkermorden zum ſt el.4 te ſeinem lieben B Weller und gert8 Zeit in die gkeit nach.

Ramſin, 8. Oktober 1918.
Jm tiefſten Schmerz:
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